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Tiflis, 11. Januar. Das Kaukaſusbüro wendet ſich an
alle Gobietskomitees, Gouvernementskomitees, den Verband
der kommuniſtiſchen Jugend des Kaukaſus und Dongebietes
mit einem Rundſchreiben, in dem es heißt:

„Laut Verfügung des JZentralkomitees findet vom
20. Februar bis zum 15. März die allruſſiſche h
ſtatt. Der Zweck iſt, alle Mitglieder und aktiven Mitarbeiter
u regiſtrieren und die Verbände von Halsabſchneidern undUndſtreicheriſchen Elementen zu ſäubern, alle Mitglieder zur

Verbande arbeit heranzuziehen und die aktiven Arbeiter zu
verteilen.“

Die metallurgiſchen Werke Sulinskij von Zarizin und
Taganrog und die Lederfabrik von Taganrog wurden der
Leitung des induſtriellen Büros des Südoſtens unterſtellt.

Das Revplutionstribunal der Eiſenbahnen von Wladi-
kawkas und des Waſſertransportweſens vom Don und
Kubangebiet verurteilte den Leiter des Schleppdienſtes im
Abſchnitt von Tichorezkaja, Lerſen-Alſon, und den Kommiſſar
desſekben Abſchnittes, Mitrofanow, die beſchuldigt waren,
dieſen Abſchnitt in einen kataſtrophalen Zuſtand gebracht zu
haben, zu 5 bzw. 10 Jahren Zwangsarbeit. Da Mitroſfanow
aus einer einfachen Familie ſtamnie und ſeine bisherigen

e e ev 2 u Art w 4 Fr.J 3 e z r J z d e u i t 7n 3 k r Ka 2 e e rDie Kabinettskriſe in Frankreich.
Paris, 13. Januar. Jn der Rede, die Kammerpräſident

Peret geſtern bei Antritt ſeines Amtes gehalten hat, und die
von der Morgenpreſſe allgemein als Programmrede bezeichnet
wird, ſagte der wiedergewählte Kammerpräſident: Es gebe

bemeſſener Friſt ſich über ſo viele ſchwere Fragen auszu
ſprechen hat. Als die Fragen, die im Vordergrund ſtehen,
nannte er: Die Finanzgeſetze, deren Diskuſſion etwas ver-
ſpätet komme und die Geſetze über die militäriſche Organi-
ſation, die ſich den wirtſchaftlichen Notwendigkeiten anpaſſen
müſſe, die aber trotzdem ſtark genug ſein müſſe, um Gefahren
begegnen zu können. Auch große Debatten über die uus-
wärtige Politik ſeien unvermeidlich. Die 'Ruinen, die der
Krieg zurückgelaſſen habe, könnten nicht an einem Tag wieder
aufgebaut werden, aber man dürfe nicht dulden, daß ein be
ſiegter Feind die Verpflichtungen, die er unterzeichnet habe,
beiſeite 53 ſchieben trachte.

Paris, 13. Januar. „Daily Chronicle“ ſchreibt, der Fall
es Kabinetts Leygues ſei keine Ueberraſchung, doch müſſe
jugegeben werden, daß er in außenpolitiſcher Hinſicht uner
wünſcht ſei. Der Vertreter Frankreichs auf der bevorſtehen-
den Konferenz ſei noch nicht ernannt. Auf wen auch die
J falle, und wie groß das Talent des Gewählten ſei,
die Fehler des Syſtems lägen klar zutage.

Die Suche nach dem neuen Miniſterprüſidenten.
Paris, 13. Jan. Präſident Millerand hat im Laufe des

heutigen Vormittags außer den Präſidenten Raoul Peret,
mit dem er ſich über die Miniſterkriſe unterhielt, die Führer
der verſchiedenen Gruppen des Senats empfanden. Er ſprach
mit Meliné, de Selves, Touron und Doumergue, dem Vor-
benden der demokratiſchen Linken, der dem Präſidenten
em „Temps“ zufolge erllärte, er halte Raoul Peret für die

geeignete Perſonlichkeit, das neue Miniſterium zu bilden.
Im Laufe des Nachmittags hat Millerand Viviani und Arago
einpfangen. Nach dem „Temps“ wird er ſich ferner mit
Serriot und Briand über die Miniſterkriſe unterhalten und
am Abend den Senatspräſidenten Léon Bourgois empfangen.
Das Blatt glaübt nicht, daß Präſident Millerand vor morgen
'ormittag die betreffende Perſönlichkeit zu ſich berufen werde,
um ihr die Kabinettsbildung zu übertragen.

Der Senatspräſident.
Paris, 13. Januar. Der Senat wählte in ſeiner heutigen

itzung Léon Vourgois mit 227 von 243 abgegebenen Stim
en wieder zum Senate präſidenten. Sämtliche ehemalige
Vizepräſidenten werden neugewählt.

Beratungen mit Frankreich.
Verlin, 14. Januar. Laut Mitteilung der „Voſſ. Ztg.“iſt Staatsſekretär Bergmann heute nach Paris ab, um die

Seratungen mit Frankreich, die im Zuſammenhang mit den
Srüſſeler Beſprechungen ſtehen, fortzuſetzen.

Aus dem Reichsrat.
le Verlin, 13. Januar. Der Reichsrat nahm eine Reihe
inerer Geſetze und Verordnungen an. Der bayeriſche He
dte von Preger wies auf die Mitteilungen in der Preſſe

in, wonach in einer Sitzung des Reichskabinetts vom 20. 9.
e Vorſchläge des Reichskommiſſars zur Vereinfachung underbilligung der Staatsverwaltung beſprochen gordenſelen
as ſei auch für den Reichsrat von Smitereſe und darum

ntrage er, die Reichsregierung zu erſuchen, daß dem

Reichsrat dieſe Vorſchläge des Reichskommiſſar und die Aus-recht der einzelnen Miniſter dazu mitgeteilt würden.

Der Antrag wurde angenommen.

Demonſtrationsverbot in r
Wie die „Voſſ. dige aus Königsberg meldet, erläßt der

militäriſche Befehlshaber in Oſtpreußen, um Störungen der
öffentlichen Sicherheit durch kommuniſtiſche Demonſtrationen
zu verhüten, für die Zeit vom 15. bis 20. Januar ein Verbot
von Umzügen und Verſammlungen unter freiem Himmel.

Der Konſlilt Koch-Braun vor dem Hauptausſchuß
des Reichsignges.

Jm Hauptausſchuß des Reichstages nahm am Mittwoch vor
Eintritt in die ſachliche Beratung der preußiſche Miniſterpräſident
Braun das Wort zu einer Entgegnung auf die geſtrigen An
S über ſeine r Trotz der großen finanziellenSchwierigkeiten iſt die Siedlungstätigkeit jetzt erfreulicherweiſe
immer noch reger als in früheren Zeiten. Von Seiten meinerVerwaltun geſchieht alles, was im Bereiche der Möglichkeit liegt,

um die Siedlung fördern. Aber den Ländern iſt durch die
neue Tee ung ein Hauptteil der Steuerquellen entzogen worden. D h na haben meine im
mer wieder ernenten ateſtützung de
Le S häherer Beamter erthsarpetrsleriums ertlärt, daß „man die r Maſſe der preußiſchen
Verwaltung durch Stockſchläge in t ſetzen müſſe“. Hiergegen
muß 9 mit aller Entſchiedenheit proteſtieren.

Reichsminiſter Koch: Jch habe die ier nicht
7 Sprache gebracht, ſondern nur auf einen Vorwurf des Abg.

fenfeld geantwortet. Jch hatte als Abgeordneter das Recht in
einer öffentlichen Volksverſammlung meine Anſichten über die
Siedlungsfrage zu äußern. Es war nicht üblich, ſolche
Volksverſammlungsäußerungen von Miniſtern hier in die De
batte zu ziehen. Zwiſchen dem Marxiſtiſchen Standpunkte Brauns
und meiner individualiſtiſchen Anſchauung beſteht ein Gegenſatz,
dem ich ſehr wohl als Abgeordneter vor meinen Wählern Aus-
druck geben darf. für meine Perſon habe immer darauf ge-
drängt, daß das Siedlungsweſen von Reichswegen wird.
Das Reich iſt aber keineswegs verpflichtet, ſeinerſeits die Mittel
für die Siedlungen herzugeben. Bei e Gelegenheit werde
ich mich zur Sache ſelbſt ausführlich äußern, aber nicht jetzt hier
bei meinem Etat.

Abg. Mumm Deutſchn.): Der ppenhe Landwirtſchafts
miniſter ſabotiert die Siedlungstätigkeit. Der ſchreiende Wider
ſpruch, der b hier wieder einmal zwiſchen Reichsregierung und
vrenki en iniſterpräſidenten auftut, muß geklärt werden.

bg. Dr. Roſenfeld (W. S. Der Br ef aus dem Reichs-
arbeitsminiſterium iſt bezeichnend für das Gegeneinanderarbeiten
von preußiſchen und Reichsminiſterien.

Miniſterpräſident Braun: Es iſt meine Pflicht, meine Be
amten gegen den Vorwurf in Schutz c nehmen, daß ſie das
Siedlungsweſen ſabotieren. Auch das Geſetz über die Domänen-
ſelbſtbewirtſchaftung iſt kein Beweis dafür, daß ich dem Sied-
lungsweſen ablehnend gegenüber ſtehe. Wenn ich den Reichs
ſtellen vorgeworfen habe, daß ſie in dieſer Frage nicht genug ge
tan haben, ſo nicht, um Angriffe zu erheben, ſondern in Abwehr
gegen unberechtigte Vorwürfe. Die Methode, wie jetzt einzelne
Reichsreſſorts unterirdiſch gegen die preußiſche Regierung arbei-
ten, kann nicht dazu dienen, das Zuſammenwirken der beiden Be
hördenapparate zu erleichtern. Das muß ich als preußiſcher Mi-
niſterpräſident offen erklären.

Miniſter Koch: Hat Miniſterpräſident Braun den Brief aus
dem Reichsarbeitsminiſterium auf ſeine Authentität hin geprüft?
Die ſachlichen Auseinanderſetzungen hier fortzuführen, hat keinen
Zweck. Jch halte meine Auffaſſung Jch habe als Ab-
geordneter nur von meinem Rechte der freien Meinungsäußerung
und ſachlichen Kritik in einer Volksverſammlung Gebrauch ge
macht. Jch bin aber bereit mit Braun einen Patt abzuſchließen,
der uns beide verpflichtet, Beſprechungen der gegenſeitigen ſtrit-
tigen Reichs und preußiſchen Fragen in Volksverſammlungen
vermeiden wollen. Jch glaube aber, daß Braun dabei nicht
gut abſchließen' wird.

Abg. Bauer (Soz.) bedauert, daß es hier zu dieſer Debatte
gekommen iſt, wofür aber der Miniſter Koch verantwortlich zu
machen ſei. Koch hätte es geſtern dem Abgeordneten Dr. Roſen-
feld gegenüber ablehnen muſſen, über ſeine (Kochs) Wahlreden
im Lande, hier in dieſem Ausſchuſſe Rechenſchaft abzulegen. Der
vom Reichsminiſter Koch konſtruierte Gegenſatz zwiſchen indivi-
dualiſter und marxiſtiſcher Auffaſſung ſpielt in der Siedlungs-
frage gar keine Rolle. Bin ich doch ſelbſt der Pater des Sied-
lungsgeſetzes, der als Staatsſekretär des Reichsarbeitsamtes be
reits vor dem Zuſammentritt der h durch die
Volksbeauftragten die Siedlungsordnung erlaſſen hat. Dabei
war der entſchiedenſte Widerſtand der Großgrundbeſittzer und ein-
zelner Beamten in den Landwirtſchaftsminiſterien der Länder zu
überwinden. Dagegen hat ſich Landwirtſchaftsminiſter Braun
damals perſönlich mit großer Energie für die iedung des
Siedlungsgeſetzes eingeſetzt. Auch während meiner Reichskanzler-
ſchaft habe ich Braun immer als Förderer des Siedlungs-
gedankens am Werke geſehen.

Abg. Burlage (3.): Miniſterpräſident Braun hätte dem
Reichsarbeitsminiſter durch e Benachrichtigung Ge
legenheit geben ſollen, ſich zu dem Briefe zu äußern.

reußiſcher Miniſterpräſident Braun: Meine Angriffe rich

ten ſich gar nicht das r Der Beamte, der den B geſchrieben wird zweifellos nicht vom
Reichsarbeitsminiſter gedeckt.

Dann ging der Ausſchuß zu anderen Angelegenheiten über.

eines
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Kirlge von Preußen

Von wenigen Wochen wurde der 200 jährige Geburts-
tag der größten Weltſatire, des Gulliver von Jonathan
Swift, gefeiert. Eine kleine Epiſode aus dem dritten Teil
dieſes denkwürdigen Buches ſei der Vergeſſenheit entriſſen:
Gulliver befindet ſich bei einem König, der die Toten be
ſchwören kann und verlangt von ihm, die Vorfahren der
regierenden Monarchen ron Europa zu ſehen. Gulliver
erwartet eine Reihe königlicher Geſtalten, aber ſtatt deſſen
erſcheinen nichts als Stallburſchen, Kammerdiener, Lakaien,
Hofkavaliere und dergl.

So frei und offen ſpottete vor 200 Jahren ein
klärter Geiſt über Ahnenſtolz und adligen Geſchlechtsdünkel
Aber in Preußen wurden noch vor wenigen Jahren auf den
Schulen die Vorfahren der Hohenzollern hingeſtellt wie eine
Perlenkette auserwählter Perſönlichkeiten. Und doch ſind
gerade die in Brandenburg-- Preußen regierenden e

in ihrer großen Mehrzahl Schlemmer, Wollüſtlinge,
harakterſchwache, Verräter, Genußmen'ſchen uſw. geweſen

Zeichnen wir im folgenden an der Hand hiſtoriſcher Tat-
fachen das wirkliche Bild einiger Hohenzollern auf dem
Thron und wir werden ein Bild erhalten, das die Gulli-
verſche Vorſtellung der Geiſter verblaſſen läßt.

eginnen wir bei dem erſten Hohenzollern, der die
Königskrone trug, bei Friedrich J. Jn den Schulbüchern
wird dieſe r als ein großer biſtoriſcher Akt hin

Wirklichkeit bedeutet ſie nichts, als Erwerb
Titels, der dem Land ungeheure Laſten auf

erlegte. Ungemeſſene Eitelkeit war die Haupteigenſchaft des
von Ratur mißgeſtalteten (buckligen) Friedrich. Sieben
Jahre ſeiner Regierung füllte er mit nichts anderem als fort
geſetzten Verhandlungen um den Königstitel. Endlich
willigte der Kaiſer in die Krönung ein, wofür der Kurfürſt
ihm verſprechen mußte, Truppen für die Feldzüge des
Kaiſers in der Türkei und am Rheine zu ſtellen. Eigene
Jntereſſen hatte der brandenburgiſche Staat auf keinem
dieſer r r zu vertreten. Die Truppenſtellungwar ein reines Schachergeſchäft mit Untertanenfleiſch. Das
Volk mußte mit ſeinem Blut die Königskrone bezahlen,
Als dagegen wenige Jahre ſpäter ga n der Nähe des
brandenburgiſchen Staates der nordiſche Krieg ausbrach,
hatte der König Friedrich keine Truppen, um ſein Land und
ſeine Intereſſen zu ſchützen, die brandenburgiſchen Soldater
mußten weiter am Rhein und in der Türkei kämfpen, wäh-
rend das Land den feindlichen Durchmärſchen offen lag
alles für den Königstitel!

Doch noch viel mehr koſtete dieſer Titel das Land. Die
Stände hatten für die Krönung eine halbe Millionen Taler
bewilligt. 5 Millionen Taler verpraßte der König in
glänzenden Krönungsfeierlichkeiten und bald noch weitere
5 Millionen, da er nun als König doppelt ſo prunkvoll auf
treten zu müſſen glaubte wie bisher, er, der von Anfang
an ganz dem ergeben war. Die vollſtändige Zerrüttung der
Landesfinanzen war das Reſultat der Krönung!

Vordem hatte der König ſeinen einzigen treuen und ehr-
lichen Ratgeber, den bürgerlichen Miniſter Dankelmann ab-
g8 und in den Kerker geworfen. Dem asbgeſetzten

iniſter wurde der Prozeß wegen Unterſchlagung gemacht.
Dankelmann aber hatte in jeder Weiſe treu und ehrlich ge-
wirtſchaftet. Zwei Gerichte t 7 ſich nacheinander trotz
des ſtärkſten auf ſie ausgeübten Druckes, ihre Hand zu ſolchem
Bubenſtück zu bieten. Sie ſprachen Dankelmann wegen
i erwieſener Unſchuld frei. Da griff der König ſelber

a

abe morgens 9 Uhr

ein, kaſſierte beide Urteile und verurteilte ohne Recht und
Gericht Dankelmann zu lebenslänglichem Kerker. Ein
Meiſtzrſtück abſolutiſtiſcher Kabinettsjuſtiz“! Zehn Jahre
lang hat Dankelmann hinter Gefängnismauern geſeſſen.

Sein Nachfolger wurde Graf Kolbe--Wartenberg, ein
niedriger ſelbſtſüchtiger Höfling, der den König dadurchLeherif te, daß er ihm ſeine eigene Gattin, die Gräfin
Kolbe-Wartenburg zur Maitreſſe gab. Es begann die ſcham
loſteſte Günſtlings- und Verſchwenderwirtſchaft. Zuſammen
mit zwei Spiefgeſellen, Graf Wittgenſtein und Graf War-
tensleben, (das Volk nannte dieſes Kleeblatt die drei Wehe
des Landes) plünderte Wartenberg den Staat aus. Sein
eigenes Miniſtergehalt ſteigerte er auf 130 000 Taler jähr-g. das ſind nominell 500 000 Goldmark, aber bei dem da-

maligen hohen Geldwert mindeſtens 124 Millionen vor dem
Kriege gleichzuſetzen, alſo das Fünfzigfache, was ein preu-
ßiſcher Miniſter um 1900 erhieit, aber in einem noch viel
kleinerem und ärmeren Lande. Die allgemeine Empöru
erzwang endlich den Rücktritt dieſer Schmarotzergeſellſchaft.
Aber der König konnte nur ſchweren Herzens von ſeinem
Günſtling laſſen. Er ſetzte Wartenberg eine Penſion von
20 000 Talern beim Abſchied aus und ſchenkte ihm
einen koſtbaren Ring im gleichen Wert. Den rlichen
Dankelmann hatte er in den Kerker geworfen.

Kriege hat Friedrich l. nicht geführt. Nur einmal hätte
es faſt einen Krieg mit Rußland gegeben, als nämlich die
königliche Maitreſſe Gräfin Wartenberg mit der Frau des
ruſſiſchen Botſchafters wegen des Vortritts in eine hand-
greifliche Auseinanderſetzung geriet. Doch den Diplomaten
gelang es glücklich, dieſen entſetzlichen Konflikt beizulegen.

So ſah der Monarch aus, mit deſſen Regierung die
Hohenzollern ihre Königslaufbahn-begannen. Wers nicht

h
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gzlaubt. es nachlefen in dem Werke desſccionalen uptſchriftleiters Max Maurenbrecher „die

Hohenzollernlegende“. E. Fr.
Preußiſche Landesverſummlung.

gen deutſch eonis im Prozeß der Mardurger Zeitfreiwilllgen hat ergeben,einem n nicht die S ſein kann. Die Volk heg

ülbewegung muß unt werden.W Arg v riry t müſſen wieder Beſchwerden über
die Benachteiligung der Katholiken vorbringen. ir ſind ſowohl
in der Abteilung für Hochſchulweſen als auch in der wichtigen
Volksſchulabteilung unzureichend vertreten. Die rheiniſche
r alte on gefördert werden, damit ſie mit den

andesDer Kultusetat. en des Au konturrieren kann. Beifall im m.)Miniſter Haeniſch: Der Zeitpunkt zur Erörterung derIn der DonnerstagSitzung der Preußiſchen Landes Paria n S nicht u gewählt. Die Rede de t
zerſammlung erlebte man zum nunmehr dritten Male die geordneten Lauſcher ſtand wohl mehr im Zeichen der
Obſtruktion der Rechten bei der namentlichen Abſtimmung Wahlen (Hetterteit und Entrüſtung im Zentrum.) Sowohl die
über das Domänengeſetz und infolgedeſſen die Beſchluß e als auch meine Partei, haben mir in

ver eden 4unfähigkeit des Hauſes. Das erbauliche Schauſpiel wird ver-
mutlich bis zum Schluß der Tagung dauern. Die nunab-
hängigen Redner hatten nicht unrecht, wenn ſie die Heuchelei
dieſer Komödie brandmarkten. Alsdann begann die zweite
Beratung des Kultusetats mit einer Rede des Genoſſen
König, die auf weit Niveau ſtand, als man das ſonſt
in dieſem Hauſe gewöhnt iſt. Miniſter Haeniſch, der konzi-
lianteſte aller Miniſter, konnte es der Rechten und dem
Zentrum natürlich doch wieder nicht recht machen, obwohl
die Paritätswünſche des Zentrums und die Kirchenfreund-
lichkeit der Rechten das weitgehendſte Entgegenkommen von
ihm erfahren hatten. Gen. Haeniſch mußte ſich einige alberne
Verleumdungen ſeitens der Reaktion zur Wehr ſetzen, gegen
die Anrempelungen Adolf Hoffmanns hielt er offenbar mit
Recht eine Erwiderung für ſinnlos. Der Unabhängige Klein-
ſpehn moraliſierte etwas reichlich, fand aber über das reli-
giöſe Verſagen der Kirche manches treffende Wort und ent-
hüllte einen ſkandalöſen vertraulichen Erlaß des Oberkirchen-
rates, der für den Fall des Todes der Kaiſerin große Landes-
trauer vorbereitet. Prinzipiell hatte aber Gen. König ſchon
alles vorweggenommen, was über ſozialiſtiſche Schulpolitik
zu ſagen iſt. Die zweite Rednergarnitur brachte nur noch
r und das Jntereſſe des Hauſes begann Fegen

nd merklich abzuflauen, zumal da noch eine Rachtſitzung
bevorſtand.

206. Sitzung. Donnerstag 11 Uhr.
Rach r einiger unweſentlicher Punkte erfolgt die

wiederholte namentliche Abſtimmung über 8 3 des Domänen-
Selbſtbewirtſchaftsungsgeſetzes. Jnfolge der Obſtruktion der
Rechten, des Zentrums und eines kleinen Teils der Demokraten
ergibt ſich die r r des Hauſes. PräſidentLeinert ſetzt die nächſte Sitzung 2 Minuten ſpäter an.

207. Sitzung.
Var Eintritt in die Tagesordnung bemerkt n Obuch

U. S.): Die Beſetzung des Hauſes reichte bei der Abſtimmung
ſehr wohl aus, es lag keine Beſchlußunfähigkeit, ſondern weg
nwilligkeit vor. Die Obſtruktion der Rechten iſt umſo verwerf-
Zcher, als ſie ſelbſt den Antrag auf namentliche h ge
ſtellt hat. Präſident Leinert rügt den Ausdruck „verwerflich
Wir werden es uns überlegen müſſen, ob wir nicht bei fortge

3 Mißbrauch der Geſchäftsordnung zu ähnlichen Mitteln
zreifen.

Der Haushalt der Preußiſchen LandesverjammlunAbg. Ludwig (U. S.): Die Druckſachen dieſes 3 müß
ten nur an tariftreue Firmen vergeben werden.

Haushalt des Kultusminiſteriums.
Abg. König Frankfurt (Saz.): Die kulturpolitiſche Entwickelung aller Sdite hat ſich vor dem Kriege in falf ahnen

bewegt. Der militariſtiſche Gedanke wurde rückſichtslos heraus
rbeitet. Statt deſſen hätte man den Einzelnen nach ſeinen

Anlagen im Sinne des menſchlichen Gedankens erziehen müſſen.
Wenn die geſamte Jugend Europas einige Jahrzehnte zur Völker
verſöhnung erzogen würde, ſo bekämen wir eine grundlegende
Umwälzung und den Aufbau einer neuen Kultur. Die preu W

J ſeit der Revolution hat zweifellos verſucht, eine
ſolche Entwicklung vorzubereiten. Es ſind ſchon Fortſchritte ge
wacht, aber die Verwirklichung vieler freiheltlicher Forderungen
der C teht noch in den Anfängen. An dem inneren
Geiſt der Schule iſt noch viel zu ändern. ir verlangen die Ver-
wehrung der Simultanſchulen. Für die Verpflichtungen des

etzes W die Kirche muß die Reichsverfaſſung maß-
gebend ſein. Nicht die Weltanſchauung, ſondern die Leiſtungs
fähigkeit m für die Umgeſtaltung des Schulweſens maßgebend
ſein. Das W das wir ſehnlichſt erwarten, wird die
Grundſätze für das Schulweſen nur allgemein als Rahmengeſetz
cegeln. Jn Preußen müſſen wir nach Kräften für die freiheitliche
Durchführung dieſer Grundſätze ſorgen. Nur eine Erziehung zu
wahrem Gemeinſinn wird nicht nur den kulturpolitiſchen, ſondern
d v Z waſttichen Aufſtieg ermöglichen. (Lebhafter Bei-
ſ D. Soz.)Dr. Rade (Dem.): Gegenüber dem Zickzackkurs des Parla-
mentes in kirchlichen Fragen fordern wir eine entſchiedene Kir-
henpolitik. Die Univerſität Königsberg muß jetzt beſonders nach
haltig gefördert werden. (Zuſtimmung.) Das Verhandlungs-

90 Etefcſil- Hans

Roman von Béla Baecſö.
Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Ungariſchen von

Stefan J. Klein.
(7. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.

Joſef Jakob war ein kluger Tiſchlergeſelle von erſtaun-
cher Bildung und geſundem Gedankengang. Ein Menſch,
der ſich für Tauſendertei intereſſierte, doch war ſein Intereſſe
keine haſchende, verworrene Auffallsſucht, ſondern ernſte Sehn
zucht nach Bildung. Jn den erſten Zeiten war ſein Intereſſe
ſelbſtverſtändlich gierig und ſyſtemlos gewe en. Später jedoch,
als er ſich ein feines Kunſtgefühl erworben hatte, wählte er
ſeine Lektüre mit beſonderer Sorgfalt, las bloß Bücher von
literariſchem Wert, ſtieß Machwerke mit Ekel von ſich und
ſtudierte mit ernſtem Jntereſſe inhaltsreiche und logiſche Werke,
die ſich mit ſozialen Problemen befaßten.

Er war ein feinſeliger, alles verſtehender und verzeihen
der, aufgeklärter und überzeugter Sozialiſt. Seine Ueber-
zeugung bekangte er ſtolz und mutig, obſchon ihn deshalb
die bigotte Arbeiterſchaft der Kleinſtadt für einen Spieß-
geſellen des Teufels hielt. Joſef Jakos überdachte oft den
kühnen, aber verwirklichbaren Traum, daß ſich jedermanns
Leben verändere, jeder ein größeres Stück Brot bekomme,
jeder Darbende organiſiert werde. Dieſes Verlangen feuerte
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al ſeinen Ehrgeiz an, dieſes Verlangen ſpeiſte feine Lebens-
freudaen, dieſes Verlangen machte für ihn das eintönige Leben
der Kleinſiadt erträglich, wo ar keinen einzigen wahren
Freund beſaß.

Joſef Jakob, der ein Träger großer Jdeen war, ſah,
ſprach, und urteilte anders, als die ſich im Dreck der Philiſter-
moral wälzenden Leute. Er ſchaute traurig auf die unter
)er ſchattigen Linde ſitzenden Mathilde, deren Geſchichte er
dereits hier im Hauſe gehört hatte, und die er mit aller
Rufrichtigkeit ſeiner See e bedauerte, und die er gerne ge
tröſtet hätte. Der Gedanke wurde in ſeinem Willen ſofort
zur Tat. Er durchquerte den Hof und ſtellte ſich ohne jede
Befangenheit, mutig Mathilde vor. Dem Mädchen ſchien dies
im erſten Augenblick etwas ſeltſam, vielleicht auch zudringlich,

Fällen mein außerordentliches W. u ſehr
verdacht. Jch per die Behauptung zurück. daß ich jemals ge
außert hätte, im Volkshochſchulweſen dürfe kein Katholik beſchäf-
tigt werden. Die Herren vom Zentrum hätten wirklich allen Ani mit den Beſetzungen zufrieden zu ſein und ſollten nicht über
Jmparität klagen. Gerade als Diſſident kann ich vor dem Lande
gegenüber de katholiſchen Volksteil mit dem Gretchen im

ſt“ feſtſteuen: habe für euch ſo viel W daß mir
zu tun faſt nichts mehr übrig bleibt. Große wegung und
Hetterkeit. Ziſchen bei den Unabhängigen und Kommuniſten.)

Die Rechte gegen Gen. Haeniſch.
Abg. Oelze (Du.): Der Herr Kultusminiſter ſteht derPſyche deuſſchen Studenten einfeitig vom Standpunkte ſeiner

Partei gegenüber. Die Motive der deutſchen Studentenſchaft ſind
heute wie vor hundert Jahren rein vaterländiſch. Die Urſache
der Beeinträchtigung der nationalen Geſinnung gß in dem
ſetzenden Geiſt, der durch die jüdiſche Studentenſchaft hineinge
gen wird. (Unruhe bei den Soz.) Der Erlaß wegen der
am 18. Januar iſt bedauerlich. (Veifall rechts.)

Abg. Boelitz (D. Vp. Unſer r e an der Erhaltung
des preußiſchen Kultus miniſteriums iſt groß. Eine ſozialiſtiſche
Schulpolilit lehnen wir grundſätzlich ab. Der Miniſter hat poli
tiſch unbequeme Leute gemaßregelt. Der 18. Januar ſollte auch
in Preußen ſchulfrei ſein. Der Herr Miniſter ſcheint keine Vor
ſtellung zu haben von der Unruhe, die durch ſeine hre
Erläſſe in die Schulen hineingetragen wird. Beifall b. d. D. Vp.

Veiniſter Haeniſch: Dem Abg. Boelitz muß ich ſagen, davon einer Uebertragung des Kultusminiſteriums an das K
noch nichts verlautet iſt. Jch ſelbſt bin der t daß vom

eier

Reich die kulturpolitiſchen Richtlinien im Großen feſtgelegt wer-
den müſſen, aber keine ſtumpfſinnige Uniformierung ſtatt-
finden darſ. Jrgendwelche W wegen politiſcher
w. hat während meiner Amtszeit kein Beamter erfahren.
Jch will die lex Arons der früheren Regierung nicht mit einer
ex Roethe beaniworten. Für ſeine Beſchuldigung, ich opferte die

deutſchen kulturpolitiſchen Jdeale parteipolitiſchen IJntereſſen, iſt
Herr Voehlitz den Beweis reſtlos ſchuldig geblieben. Eine her-
metiſche Abſchließung der deutſchen Wiſſenſchaft gegen das Aus-
land halte ich im Segeweß zu dem Abg, Oelze für verfehlt. Die
engliſche Unterrichtsverwaltung bemüht ſich ſchon, dem Strom der
ausländiſchen Studierenden nach England zu ziehen. (Zuruf des
Abg. Oelze (Dn.): Aber nicht der Galizierp! bin weder Phi-
loſemit noch Antiſemit, aber Tor den en verdankte die
deutſche gen vor und in Kriege wirtſchaftlich ſehr vielge 39 Tageszeitung“

zu ſuchen,

olts
und

Abg. Klei h n S.): An dem altenhart e Werk Den guten Wik. des Mi
i Vuoſügrung ſener veh n eMiniſter der vertrauliche Erla es Wange u

von der Kanzel und dergleichen?
die K

revolutionieren, dann wird auch mit den Forderungen des Chri
ſtentums Ernſt gemacht werden.

Abg. Adolf Hoffmann (Kom.): Den Dank des Zentrums
hat der Kultusminiſter redlich verdient. Sein Miniſterium R
wur die Firma geändert, um die Kundſchaft zu täuſchen eanz das alte geblieben. Zentrum iſt Trumpf. eläch r imFenieume) Konrad Haeniſch will ſich nur den Miniſterpoſten

ſichern; ſeine Fraktion hat ſein Verbleiben im Miniſterium nur
mit 43 gegen 42 Stimmen beſchloſſen. Aber die politiſchen Zähne
kann er der Reagktion nicht zeigen, denn ſie ſind ihm längſt aus
gefallen. Erſt das Räteſyſtem wird Kirche und Staat trennen
und die Schule wirklich befreien. Jn dieſem Sinne lautet unſer
Ruf immer wieder (Stürmiſche Jurufe rechts Moskau! Mos
kau! Große Heiterkeit.) nieder mit den Kapitaliſten!

Staatsſekretär Dr. Becker: Es iſt richtig, daß die Studen
tenſchaft ſich noch nicht ſo ganz auf den Boden der Republik ge
ſtellt hat, aber der gute Willen iſt vorhanden, wie die Studenten
dem Miniſter erſt kürzlich beugt haben.

Danach marſchieren die zwelten Redner der einzelnen Par-

Abſicht ſah, veränderte ſie ihre frühere Meinung.
Joſef Jakob ſetzte ſich ſtill neben Mathilde auf die kleine
nk.

„Jch beſuchte meinen kranken Genoſſen hub er
an, „Den Setzer. Es geht mit dem Armen zu Ende
Da ich aus ſeinem Zimmer trat, ſah ich Sie unter der Linde
trauern Sie machten auf mich einen ſo verlaſſenen,
verwaiſten Eindruck, daß ich das Gefühl hatte, ich müſſe mich
neben Sie ſetzen, Sie tröſten; denn wenn wir plaudern,
werden Sie vielleicht heiterer werden, und der traurige
Nebel wird von Jhren kummervollen Augen weichen
Liebe Mathilde, ich kenne Jhre Geſchichte, wende mich Jhnen
mit dem aufrichtigſten und innigſten brüderlichen Gefühl
zu, und empfinde, daß uns der Fluch des Elends mit der
gleichen Seele trifft

Mathilde lauſchte mit weinender Seele, blickte etwas ge
tröſtet und mit vollem Vertrauen zu Joſef Jakob auf, der
ein ernſter, ſchöner Menſch war, aus deſſen Worten Auf
richtigkeit klang, und bei dem jedes Wort unendliche Wärme
und Beruhigung enthielt.

„Sehen Sie, ich habe in dieſer Stadt niemand und nichts.“
fuhr Joſef Jakob fort. „Was ich als Freude betrachte, iſt

in den Augen meiner Gefährten nicht Freude Die ſpie-
len allſonntäglich Kegel, Billard, Karten Und obſchon ich
die Menſchen nicht meide, lebe ich hier in der Stadt ſtill und
einſam Meine Freuden find recht ſonderbar Jch
habe Träume Wäre der glücklichſte Menſch der Welt,
wenn ich erteden könnte, daß hier in der Stadt, in den Dörfern
weit ringsum alle glücklich wären Run iſt jedoch das,
was Freude geſchimpft wird, bloß eine verzerrte, häßliche und
abſcheuliche Lüge Die Mädchen gingen zum Tanz und
ſagen, dies ſei Freude Bisher habe ich mich von ſolchen
Unterhaltungen ſtets traurig entferat. Es iſt der denkbar
mitleiderregendſte Anblick, wenn abgezehrte, verkümmerte,
ſchmächtige Geſchöpfe in einem großen ſtaubigen, bazillen
verpeſteten Raum umhecrhüpfen und in ihre zuſammen-geſchrumpfte, vertrocknete Lunge tauſend und certanſend

kleine Mörder aufatmen
Mathilde lauſchte mit geſpannter Aufmerkſamkeit Jofef

als ſie iedoch Joſef Jagobs ernſtes, aufrichtiges Geſicht be
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Jakob der ſie ganz anders deuchte, als ihre disharigen Be
kannten Joſef Jakab ſprach weiter

Sowjetſchiffe ſeien bald zum Schweigen ge

Fran ezgr Wortgen in ter Mit u
n w. actt n 6 werden t uunen da un Uhr die Abe ſthung beginnt. ben per

ü— „,u JLeOeÖ0çE J-5C-reTIaàJòèaikhò-D.r

der geführliche Scheidemann

Am 11. d. M. ſprach Gen. Scheidemann in Göttingen
vor vollem Saale. A in Zivil. Ueber die Gründe, aus
denen keine Soldaten der Göttinger Reichs
wehr ſich zu den Verſammlungen eingefunden hatten, gibt
folgender Brief Aufklärung, der dem Genoſſen Scheidemann
in Göttingen übergeben wurde.

Herrn Oberbürgermeiſter Scheidemann!
In den Kreiſen der Reichswehr wird es ſehr be

dauert, daß der Beſ der heute ſtattfindenden Ver
ſammlung durch das Bataillonskommando mündlich verboten
worden iſt. Das Verbot wurde anläßlich der Parole
an die Kompagniefeldwebel zur Bekanntgabe an die
Unteroffiziere und Mannſchaften ausgegeben.

Wahrſcheinlich begründet Major Frantius dieſes Verbot
durch das ausgearbeitete und demnächſt als Merkblatt er-
ſcheinende Reichswehrgeſetz. Unter den Reichswehrangehö-
rigen wurde ein ſehr lebhaftes Jntereſſe für ihre
W 5 Verſammlung gezeigt und hätte ohne das Verbot

I ch eine ſtarke Beteiligung ihrerſeits ſtattge
funden.

Mit vorzüglicher Hochachtung. Unterſchrift
Man 6 t an dieſem was von dem Verlangen

auf Entpolitiſterung der Reichswehr beſtehen bleibt. Es iſt

nur Entpolit von r r Anſchauungen.Wenn Helfferich oder v. d. Goltz ſpricht, wird man den Beſuch
nicht verbieten.

Gegen die Mörder Roſa Laxemburgs!

Antrag auf neues Strafverfahren,
Als Vertreter der Familie Luxemburg hat Rechtsanwalt

Siegfried Weinberg, wie er dem „Porwärts“ mitteilt, an
den Oberſtaatsanwalt beim Landgericht II den Antrag ge-
richtet, auf Grund des Geſtändniſſes des Jägers Runge gegen
eine Reihe von Perſonen, hauptſächlich Offiziere des Eden
Hotels, erneut das Strafverfahren einzuleiten wegen An-
ſtiftung zum Morde, Mittäterſchaft am Verbrechen des
Mordes, günſtiguns, Verbrechen der Rechtsbeugung (dies

des Kriegsgerichtsrats Jörns), Entweichenlaſſen
von angenan uſw. Der Antrag betont, daß nach den in
dieſer Mordſache gemachten Erfahrungen die Vern mung
des Runge freilich nur dann der rheitsforſchung Hkenen
dürfte, wenn ſie mit einer derartigen Beſchleunigung erfolgt

den Teiknehmern und ger der Tat vorhet
nicht möglich iſt, erneut auf Runge einzuwirken

Die legte Bemerkung iſt durchaus zutreffend. Seltſam
u daß es erſt eines ſolchen Antrages bedarf, um die

a ſchaft in Bewegr en ihrend Obenaatsanwalt Ortmann no zie röffen e hung des
gebriefes erklärta, daß neues weſentliche ſünge-

en e der Staatsanwaltſchaft nicht bekannt geworden
eien.

Wie eine Berliner Korreſpondenz meldet, ſtehen neu
Verhandlungen mit den Beamten bevor. Die rechungenwiſchen den Beamtenorganiſationen und den Gereegen

aben an ger hrt, daß dem Reichskanzler Über die gegen
uation Bericht S und dabei der Wunſch

sgeſprochen wurde, möglichſt umgehend auf neutralemau
Boden eine neue Verſtändigung zu ſuchen. Wie zuverläſſig
verlautet, ſollen die Beſprechungen am heutigen Freitag
ihren Anfang nehmen.

Ein Seegefecht im Schwarzen Meer.
Paris, 13. Januar. Nach einer Havasmeldung berichte!

die Aſſociated Preß auf Grund eines Konſtantinopeler Kabel
gramms, daß ein Torpedobootszerſtörer einer alliierten Macht
im Schwarzen Meer mit einer Sowjetflottille, die angeblich
Truppen nach a bringen ſollte, einen Zuſammenſtoß
gehabt habe. Ein Schiſf der Bolſchewiſten r Die

racht worden.
—Z

„Es gibt ja auf dieſer Welt ſo viel ſtrahlende Schönheit
die von den Menſchen nicht bemerkt wird Schauen Sie
wie wunderſchön dieſer tanzende Sonnenſtrahl iſt, der ſich
durch die Lindenblätter ſchlängelt Wie wunderſchön die
ovale Wolke iſt, die ſtill über des Himmels unendlichem
Azur dahinſegelt Und welch ein beglückendes Gefühl
es iſt, große, freie Plätze zu ſehen, Wälder, Wieſen
Blumen zu pflücken, auf r Gras zu gehenWelch ein unendliches Glück iſt dies für unſere Sklavenſeelen.“

Matihlde antwortete ſtill:
„Sie haben recht, es gibt harmloſe, ſich von ſelbſt an

bietende Freuden Doch wie lange währen dieſe Freuden
So lange wir dies von ihgen glauben Elinſt hat mir
eine vom Straßenrand gepflückte Blume Freude bereitet,
reitet, jetzt vermag ich mich nicht einmal über einen ganzen
Blumengarten zu freuen Kin freundſchaftlicher Hände
druck, ein kleines Kompliment, ein kurzer Brief, eine Botſchaft,
alles hat mir tiefe und herzliche Freude bereitet Nun
vermag ich mich nicht einmal des Sonnenſcheins zu freuen,
der gülden die Blätter reichbelanubter Bäume beſtrahlt, er
blicke nicht die ſchönen Dinge, die Jhnen ganz beſtimmt
Freude verurſachen Meine Seele hat ſich verſchloſſen,
iſt kalt und mißtrauiſch Ich habe nie geglaubt, daß id
ſo ſein werde Habe nie geglaubt

Joſef Jakob gehörte zu jenen unendlich empfindſamen
und feinſeligen Ausnahmen, die im vollkommenſten und höch
ſten Maß des Mitempfindens fähig ſind. Beim Anblick auf
richtigen Schmerzes, vor dem wahren Bild dar Leiden wurde
er bewegt und konnte nicht umhin, ſich aus den Auger
einige Tränen zu wiſchen.

Und er bemerkte tröſtend:
„Dies iſt bloß ein vorübergehender Zuſtand Die

kann nicht lange dauerg, eine ſo reiche volle Seele wie die
ihre, Mathilde, kräftigt ſich raſch Es wäre ſehr traurig,
wenn eine dumme und rohe Grauſamkeit des Mißgeſchickes
oder des Schickſals einen Menſchen aus dem Gleichgewicht zu
ſtoßen vermöchte Ich nehme als ganz ſicher an, daß auch
Sie jene Freude, an die Sie jetzt nich glauben, in Jhrem früh
verbitterten Leben wiederfinden werden Sie find jè
noch ſo jung

(Fortſetzung folgt.
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ſich gleichfalls durch ſeine

Der Rotſchrel emes Eiſendadnen.
Von einem Eiſenbahnbeamten, det an einem privaten

ſgee mernehmen angeſtellt iſt, geht uns folgender Not-
rei zu:

Viel wird mit Recht über die Rotlage der Reichs-
enbahnbeamten geſchrieben. viel trauriger ſieht esba den Beamlen der t aus. Die Oeffent

lichkeit glaubt, ſie würden ebenſo dezahlt wie die Kobegen
beim Reich und der größte Teil der Oeffentlichkeit hält es
wohl für ſelbſtverſtändlich. Wir ſelbſt beſitzen ja auch garnicht den Mut, unſer Elend öffentlich auszuſprechen. er
grrbt Teil von uns ſitzt ja noch tief feſt ohne eigene Meinung
ateen Lager, das uns Arbeitnehmern noch nie geholfen

Dann führt der Einſender weiter aus, wo der Fehler
t. Nach langen ſchwierigen Verhandlungen iſt. am I. Rov.

1920 ein Tariſvertrag zuſtande gekommen, der das Geſetz über
die ReichsBeſoldungsordnung vom 30. April 1920 auch für
die Eiſenbahner der Privatbahnen für rechtsgültig erklärt.
Der Tarifvertrag lautet auf ein halbes Jahr. Aber nicht
etwa auf die volle vo der Reichsſätze, ſondern nur auf
83 Prozent derſelben. Dann aber beginnt noch der Kampf
um die Einſtuſung, der Kampf um das tägliche Brot. Mit
welchen Schikanen arbeiten da die Unternehmer. So iſt ein
all zu verzeichnen, daß der Arbeitgeber nach der Einſtuſung
ch das Recht vorbehielt, wenn ſie irrtümlicherweiſe v

richtig erfolgt ſei, Rückforderungen zu ſtellen. Andere Fälle
kommen. vor, wo ein 28 Jahr in der Anfangsgruppe
befindlicher Angeſteklter mehr erhält, als einer, der ſchon ſechs
Jahre befördert iſt. Bei einem anderen liegt das noch
ſcchlimmer. Er erhielt nach ſeiner Beförderung weniger als
er vorher hatte.

Wenden ſich die aber an die ſchieds-erichtlichen Jnſtanzen, ſo beruft ſich der Arbeitgeber ſtets auf
n Tarifvertrag und die Schlichtungsinſtanzen geben ihm

dann noch recht.
Was ſagen die beteiligten Organiſationen dazu? Hier

ſt es ihre Pſlicht einzugreifen. He. in II.
Dummheit und Prinziplenfeſtigkeit.

Die Radikalſten der Radikalen, die Unioniſten und
r haben bekanntlich das Pulver erfunden,en ſich nicht nur für die Klü, ſten aller Arbeiter ührer,ondern auch ufen en den anderen Mangel an Kein

vorzuwerfen. Ein Beweis d wie recht
dieſe Leute mit ihren Behauptungen haben, ſei im nach-
folgenden eben.

ie

a ecklinghauſen die Enthebung des Betriebsrats-
vorſttzenden Kolkowski von ſeinem Poſtan beantragt, weil er
tinen Betriebsführer beleidigt hatte. rner hatte das Be
triebsratsmitglied ein Flugblatt der Arbeiterunion wäh-
rend der Schichtzeit verteilt. Der zlichtungsausſchuß
verurteilte zwar dieſe Tätigkeit des Betriebsratsvorfitzenden,
re d den Antrag der Zeche mit folgender Begrün-

g ab:
„Kolkowski hat im Verlaufe dieſer und einer vorher-

enden Schlichtungsangelegenheit, in der er als Vorſitzen-
r des Petrie s aufgetteten iſt, einen derartigen

ngel an Ver is und eine derartige geiſtige Rück
ſtändigkeit bewieſen, daß er nach Anſicht des Schlichtungs
ausſchuſſes die Tragweite ſeiner Handlungen nicht zu über-
ehen e Der Schlichtungsausſchuß iſt überzeugt, daßie übrigen Mitglieder des Betriebsrats ſich et von der
Unzulänglichkeit ihres jetzigen Vorſitzenden bei näherer
Prüfungsangelegenheit überzeugen werden.

Unker den Unterſchriften befindet ſich auch folgende:„Der Betriebsratsvorſitzende (Antragsge nen erklärt
Unterſchrift mit dieſem Beſchluß

einverſtanden. gez. Kolkowski“.
Hier beſtätigt alſo der Unioniſt Kolkowski durch eigenhändige Unterſchriſt ſeinen Mangel an Verſtändnis und

ſeine geiſtige Rückſtändigkeit. Wir gratulieren die Unioniſtenzu didem Fuhrer und die Arbeiter zu ihrem Betriebsrats-
vorſitzenden.

Von ſyndiktaliſtiſcher Grundſatzfeſtigkeit zeugt folgender
Vorfall: Jn einem Leipziger Betriebe wurde ein Syndikaliſt
friſtlos entlaſſen, weil er den Direktor mit Erſchießung und
einigen anderen Freundlichkeiten bedroht hatte. Stolz wie
ein Spanier lehnte der Syndikaliſt die Anrufung des Be-
triebsrates ab, dies eine geſetzliche Einrichtung iſt. Und
er als Syndikaliſt pfeiſt bekanntlich nicht nur auf die Ge-
ſetze und die durch dieſelben r Körperſchaften,
ondern iſt auch verpflichtet, ſie allezeit in echt ſyndikal h
Weiſe zu belämpfen. Alſo läuft unſer entlaſſener Syndikaliſt
nicht zu der geſetzlichen Körperſchaft, den Betriebsrat, ſon
dern zeß du die Naſe im Geſicht behälſt! zu einer
anderen geſetzlichen Körperſchaft, zum Schlichtungsausſchuß
und fleht dort unter Berufung auf die bürgerlichen Geſetze
um ſeine Wiedereinſtellung in den Betrieb, was natürlich
abgelehnt wurde.

a, ja, es geht doch nichts über ſyndikaliſtiſche Grund-
ſatzfeſtigkeit.

Ein Buch über den Bürgerkrieg.
i Menſchen mit normalem Empfinden be

rachten den Bü
e.

Fr. r

Aus

niederzuſchießen. Herr Lebius nennt einige der zu

Mathias Stinnes hatte beim Schlichtungs-

Seschäftshaus J m

Nicht ſo Baltikumer und ahnliche Träger des bunten Rocds.
ie begegnen ſich dabei mit den Anſchauungen der Kommu-

n Es hat ſich der Umſtand muß als Zeichen der Zeit
fe ſelten werden loge bereits ein Mann gefunden,
der die Heldentaten der Ehrhardt-Meuterer dichteriſch be-
ſingt, und es gibt ſogar einen deutſchen Verleger, der ſich
nicht entblödet, dieſe Verherrlichung des Bürgerkrieges in
Verlag zu nehmen. „Mit Erhardt durch Deutſch
land“, ſo heißt das Buch. r Perfaſſer dieſes Mach-
werkes iſt Rudolf Mann, und ſein Verleger Trowitjſch
Sohn, eine Firma, die immerhin einen guten buchhänd-
leriſchen Namen zu verlieren hat. Herr Mann ſingt alſo:
„Wir werden wieder Krieg haben, und wäre es nur gegen
Polen oder irgendwo gegen rote Sturmwellen. Jch werde
den Rock behalten und in den Schrank hängen. Es ſitzen
Blutſpritzen daran, aber keine Flecken.“ Glückauf zum
nächſten Putſch, Herr Mann!

Schöne Ausſichten für den Wahlkampf.
Als Stimmungsmeſſer für die Gemütsverfaſſung ge-wiſſer deutſchvölkiſcher Kreiſe ſei erwähnt, daß der Lerühtigte

Antiſemiterich Lebius (in der wahrhaft immer e exiſtie-
gelben Gewerkſchaften) in der wahrhaſt mmer noch exiſtie-

dazu auffordert, die. Mit-
chen undes „Neues Vaterland“renden vglieder des pazifiſti

Erſchießenden mit Ramen, darunter den berühmten PhyſikerProfeſſor Einſtein und ſpricht von „Verbrecher.“ s ſei

hier nur ganz nebenbei bemerkt, daß allein Herr Profeſſor
Einſtein, der größte wiſſenſchaftliche Kopf, den die modernen
Naturwiſſenſchaften ſeit Jahrzehnten hervorgebracht haben,
ein Mann, deſſen menſchliche Größe durch ſein Bekenntnis
zur S nur gewinnt, mehr wert iſt und mehr
für Deutſchlands Kultur und Anſehen leiſtet, als unſere
geſamten utſchvölkiſchen. Herrn Lebius, den Knüppel-
W die Herren Wulle und Maurenbrecher mit ein
geſchloſſen.

Ein Einwanderungsverbot für Rordamerike.
Das Korreſpondenzblatt des A. D. G. B. ſchreibt:
Jn Nordamerika ſteht die Frage eines vollſtändigen

Einwanderungsverbotes für mehrere Jahre wieder im
Mittelpunkt der Erörterungen, nachdem ſie durch die Prä j
ſidentenwahl vorübergehend etwas in den Hintergrund ge-
drängt worden war. Jn erſter Linie ſind es die ameriko-niſchen Gewerkſchaften, vie ein ſolches Geſetz fordern. Sie

begründen ihr Verlangen damit, daß infolge der ſtändig zu
nehmenden Einwanderung der Arbeitsmarkt bereits unter
dem Druck eines ſtändigen Ueberangebots von Arbeitskräften
zu leiden habe. Von halbamtlicher Seite wird das jedoch be
ſtritten und behauptet, daß die Nachfrage nach Arbeitskräften
durchaus nicht gedeckt werden kann. Zu beachten iſt jedoch,
daß auch das amerikaniſche Großkapital ſich der Forderung
nach einem Einwanderungsverbot anſchließt, und zwar
aus vor der r radikaler Elemente!azu geſellen ſich noch die ſogenannten Nativiſten, die
fordern, daß jede Einwanderung ſolange verboten wird, bis
die im Lande befindlichen Ausländer reſtlos amerikaniſiert
ſeien. d verlangen dieſe Kreiſe die Ausweiſung
aller ausländ
ſich vergegenwärtigt, daß nach amerikaniſcher Anſchauung
als „Sozialiſt“ ſchon gilt, wer nur die Verſtaatlichung irgend
welcher Jnduſtriezweige oder r fordert, ſo
kann man ſich einen Begriff von der amerikaniſchen „Frei
heit“ machen.

Die Beſtrebungen der Gewerkſchaften auf ein Ein
wanderungsverbot i ihre Nahrung ganz beſonders
aus der Tatſache, e ehr viele Einwanderer mittellos (die
für die Einreiſe geſetzlich vorgeſchriebene Geldſumme iſt bald
aufgezehrt) anlangen und ſich dann in der Not als Lohn-
drücker erweiſen.

Wenn die in Rede ſtehende Maßnahme Geſetz wird, dann
werden damit ſicher auch die Hoffnungen vieler deutſcher
Arbeiter zerſtört, die noch immer damit rechnen, dem Elend
und der Exiſtenzunſicherheit in Deutſchland dadurch zu entrinnen, daß ſie h einmal eine neue Exiſtenz in der neuen

Welt gründen können. Demgegenüber iſt es vielleicht an-
gebracht, hervorzuheben, daß Amerika ſchon lange nicht mehr
das gelobte Land der Freiheit iſt, als das es uns früher
erſchien; daß ferner die Angehörigen der europäiſchen Mittel-
mächte ſeit dem Kriege ſtändigen Anfeindungen und Schi-
kanen ausgeſetzt waren und noch immer ausgeſetzt ſind, und
daß der Eingewanderte, ſelbſt wenn er amerikaniſcher Bürger
geworden iſt, doch immer als Amerikaner zweiter Klaſſe
gilt.

Trotzdem allem verdient das Verhalten der amerikaniſchen
Gewerkſchaften einer beſonderen Betrachtung unterzogen zu
werden. Es zeigt uns, wie ungeheuer weit entfernt die
Denkweiſe der den amerikaniſchen Gewerkſchaften angehö-
renden Arbeiterſchaft von der geiſtigen Univerſalität und
der ſozialiſtiſchen Solidarität entfernt iſt, die der ſtolze
Ruhmestitel gerade der deutſchen und eines großen Teiles
der übrigen europäiſchen Arbeiterſchaft iſt. Er zeigt aber
auch, daß die kommuniſtiſchen Träume von einer Welt-
revolution eben nur Träume ſind und nicht einmal ſchöne.

ſchen Sozialiſten und Arnachiſten. Wenn man

Auch die amerikaniſche Arbeiterſchaft, auf deren tätige
Mitwirkung es bei der internationalen Durchführung des

nur ſoweit Sympathien, wie es n Verdienſtmöglichkeiten
gewährt, ſie unterſcheidet ſich alſo von den amerikaniſchen
a ken bisher nicht beſonders. Wann wird das ander
werden?

ſozialiſtiſchen Gedankens e hat für Europa
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Geuoſſeuſchafthihes.

Genoſſenſchaftar, hört!
Jn einer Neujahrsbetrachtung äußert die „Konſumgenoſſen-

ſchaftliche Rundſchau“ folgende Worte:
„Wir geben uns keiner eitlen Selbſttäuſchung hin über das

Maß des Erreichten und über das Maß der Krafte, die für weitere
Leiſtungen zu Gebote ſtehen. Jm Rahmen der privattapita,
liſt iſchen Weltwirtſchaft, die noch immer allen Stür-
men zähe trotzt, bedeuten die Génoſſenſchaften nur erſt
ein winziges Stück Gemeinwirtſchaft, das mit jehr beſcheidenen
Mitteln ſein Feld zu erweitern trachtet. Gegenüber dem
Profittapital iſt das Sozialtapital der Genoſſen-
ſchaften, das jenes entthronen ſoll, ein zierlicher Zwerg neben
einem ungeſchlachten Rieſen. Nie haben wir das ſtärker geſpürt
als in der Zeit der ſpottbilligen Reichsmart. Wir haben auch
nie peinlicher empfunden, daß de übergrote Mehrzahl derer, die
zu uns gehören, ihre Kaufkraft und ihre Mittel nicht ihrem
Unternehmen, ſondern deſſen Gegnern zur Verfügung ſtellt, daß ſie
den kapitaliſtiſchen Profitbetrieb ſtärkt auf Koſten des genoſſen-
ſchaftlichen Sozialbetr ebs.

Damit ſind auch unſere Aufgaben für das neue Jahr vor-
gezeic,net. Die genoſſenſchaftliche Gemeinwirtſchaft braucht die
Menſchen ihre Kaufkraft, ihre Mitarbeit und ihre Mittel.
Unſer Wertſchaftsleben, in onderheit unſere Vedarfsdeckung, ſteht
gerade gegenwärtig vor allerſchwerſten Erſchütterungen.

Worauf komnit es an? Schwere Wirtſchaftstriſen über-
windet nur das innerlich geſunde, im Vollbeſitz der Kräfte
befindliche Unternehmnen. Ein Genoſſen'chaftler, der ſeinem Verein
nicht alle jene Mittel reſtlos zur Verfügung ſtellt, deren die Ge-
noſſenſchaft bedarf, um ihren Betrieb vorteilhaft führen zu können
entzieht ihr einen Teil der unentbehrlichen Widerſtandskraft und
hindert ſie, das zu leiſten, was ſie möchte und ſollte. Unſere Ver-
eine brauchen heute Geld, Geld und nochmals Geld Sie
brauchen es in einer Höhe, die der Geldentwertung und den durch
das Wachstum des Unternehmens geſtiegenen Anforderungen
entſpricht. Wer durch Vorenthaltung des Geſchäftsanteils
und der Spargelder, durch Schmälerung der Reſerven
zugunſten des Augenklicksvorteils einer höheren Rückvergütung
und durch Läſſigkeit im Einkauf ſeinen Verein zwingt, Kredite
in Anſpruch zu nehmen, der macht ihn zum Zinsfklaven des
Privatkapitals, der zwingt den geſmeinwirtſchaftlichen
Betrieb, für den kapitaliſtiſchen zu arbeiten. Das ſollte jeder
Genoſſen ſchaftler bedenken, dem daran liegt, baldigſt an die
Stelle des Ausbeutungselends geſündere ſaziale Verhältniſſe zr
ſetzen.

tanaler Genpoſſenſchgftstag. Rach Perlauf von vollen
t W findet in dieſem Jahre wieder ein internationaler

34 enſchaftstag ſtatt, und zwar vom 21. bis 25. Auguſt i

Neueſte Rucheihten und Telegrmmne.

Der Wiener Poſtbeamntenſtreir.

Wien, 13. Januar. Nach den Schilderungen der Abend-
blätter über den Poſtſtreik iſt die Briefbeſtellung faſt voll-
kommen unterbrochen. Der lokale Geldverkehr iſt vorläufig
noch nicht ganz unterbrochen, ebenſo der telegraphiſche, tele-
phoniſche und Rohrpoſtdienſt. Jn den Ländern wird der
Streik, wie die Poſtangeſtellten den Blättern mitteilen, in
vollem Umfange durchgeführt.

e

Der franzöſiſche Gewerkſchaf'sbund durch Gerichtsurteil
aufgelöſt.

Paris, 13. Januar. (Havas.) Das Strafgericht hat in dem
egen die C. G. T. (Allgemeiner Gewerkſchaftsbund) einge-
eiteten Prozeß das Urteil gefällt. Jouhaux, Laurent, La-

pierre, Demoulins und Calpayrach wurden ſolidariſch zu
100 Franken Buße und zur Tragung der Koſten verurteilt.
Das Gericht hat die Auſlöſung der C. G. T. ausgeſprochen,

Das Seegefecht im Schwarzen Meer.
Paris, 13. Januar. Eine Havasmeldung aus Konſtan

tinopel ſtellt den Zwiſchenfall im Schwarzen Meer ſo dar,
daß das franzöſiſche Torpedooboot Sakalave bei Noworof-
ijsk von einem bolſchewiſtiſchen Dampfer angegriffen wordene Das Torpedoboot habe das Feuer erwidert und einen

reffer auf dem Dampfer erzielt, der an der Küſte ſtrandete.

Veranwortiich Für Polink, Parteinachrichten und Gewerkſchaftl ches Pau!
Täumelz „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Wilit Lanzke; für
r und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbez für die Inſerate
Wilhelm Herzigz ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. zu Halle. Gr. Utrichſtr. 27.
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Jedes Angebot in unserem diesjärigen grossen Saison-

Unsere Auslagen überzeugen Sie davon!
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Merseburg.

Wenn Alsyertauſf

Karl Stürzebecher,

Infolge Erweiterung unseres Betriebes verlegten
wir unsere

yelha.- -Aöneltranvport- Aptellun,

A. W. Haase
Mitglied der Deutschen Möbeltransport- Gesellsch.

von Merseburgerstr. 9
nach Delitzscherstr. 9.ſ5. Vester G.m.b.H.

Spedition der Staatsbahn

Halle a. S.
Fernsprech-Anschlüsse
Für Möbel Transport 6134
Fur sämtliche Abteilungen:

Sammeinummer 7901.

Die
Marx ſche

Geſchichts/
Geſellſchaſts u.
Staatstheorie

Von Prof. Heinrich Cunow
Zwei vornehme Karke Haldkeinendände

Eine auf die neueſte Forſchung agegendete

i özüaige marri Gozioloagie
wie ſie visder in der Literatur

l ganziich fediee
Der erſte Band liegt dereits vor, der
zweite folgt in den nächſten Monaten

Preis des erſten Bandes
in Halbieinen gebunden M. 42,50

und Sortimentszuichlag
b Beſtellſchein

Ich deſtelle diermit Exenwl.
Saneow: Dieſchaſte und S Haivbieinenbande t Voand

tun
e mee e e

Dieſen Veſtellſchein
ditten wir auszuſcdneiden und ausgeiünt
ſowie unte erſch reden W Dru Fa yen uvert

üuchh'ndune ſowie
Gr. Utrichstr. 27.

Felle, t und Woſſe
kaufen zu Höchſtpreiſen

Gebr. Danglowitz, f
Für Fellſammler e

r

Robert Franzſtr. 10.
ſtark radium' alt. Schmiedeba
Moor- u. mediziniſchen Bader

n wzu besonderen
jeichten

Bedingungen
kaulen Sie

bei mir

Bettzeuge, Fert
Bezüge, Inlelts,

Beilttücher.
Handtücher,

Hemdentuch,
Damenhemden,
Herrenhemden, S

Schuhwaren
fur Herren und

Daemen,

Anzüge
für Herren
und Knaben

Dawen- Mäntel

Möbel aller
Art

(all Knnle,
11 Leipzigerstr. l
nur I. II. u. U. Elage

(Eing. Seondberg

Batterie

wer Oſteinwegq 12. ſteimweo 12
Wiedereröffnung

Sonnabend, den 15. 3anuar
ergtartkhs Ball

ringenCroßer Abenteurerfilm in 5 Akten.
tedda Ve Vernon

in dem reirendem Lustspiel

„Alles verkehrt““
3 Akte.

ich habe mir zur Aufgebe gemacht, den
Be uchern nur erstklassige Bilder zu

und bitte um veneigten Zusoruch.
Karl Sparmann.

e. e a teMarmelade JAepfel, Himbeeren, Pflaumen on u. S. anachmittag 3 Uhr
Welbentelser Marmelagen' t.Ladenve kauf: Jüdenſtr. 27. Die Mäusekönigin.

2 5 Sonnabend, d. 15. Jan.,

Ants Uhr:delio.
a u e r wo Sonnabend abend

Carmen.

beste Qualität.
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Damentaſchen
aus prima Leder

in großer Auswahl
äußerſt preiswert.
H. Krasemann.
Lederw Sre'ialgeſch.
nur

e

G erAmn BICöthen:
Schaleunischestresse 8.

J Karneval-Artikel, Papiermützen, Masken,
KolillonTonren, Kolillon-Orden.

Die neu eſt e n Schlager und größte Auswahl

Luftſch ongen, Konfetti. Tanzkontrol'er,
Tanzblumen, Eintritts- und Garderoben-
Biocks, Girlan'en für Saoldekorationen
kaufen Vereine, Saalbeſttzer u. Wiederverkäufer billigſt dei

Paul Lange,
Halle a. S. Merſeburger Straße 168.

Nähe Riebeckpiatz neb. Apollotheater. 5 Min. v. Hauptbhf.

I. S E.S FIIAIThüringer
Vorzügliche echte

Knackwurst

mee men l
foinste frischa Margarine Pfd. 3.20

köstl. Buttergeschmack.

la. weißes Schweineschmalz

Eiutge Beiſptele
der Prefswürdigfeit unzene

Dnventur Nusverkaufs
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Herren Anzuge S.
Herren-Anzüqe See n
Herren Anzüge Sen mr
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Herren-Ulster See m
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3957
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1755

275
375

Sport-Ulster mit Opossum-
Krodgen aner e I

Herren-Stoft- Hosen 697
Gestro ifte Hosen 85
Winter-)oppen 40

Auf alle anderen Waren
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S. W EISS
HALLE AM MARKI.

In Unden (C

Sozialer Roman von
Lydie Ruchland.

Ein Buch, welches gerade in
den jetzigen Tagen der Be
wequng ſür und gegen den
Mutterſchaitszwana von ſo ial
politichem Wert iſt. Es iſt
eſchrieben ſür Menſchen. die
ch ein Herz für Liebe. Ge

rechtigkeit und Menſchlichkeir
gewahrt haben.

Preis Mk. 6. und 20
Buchhändlers Aufſchlag.

Buchnandliung
Volksstimme,

Große Ulrichſtraße 27.
4 Reparaturen

en Uhren
übernimmt bei ſolider Aus
ſührnng zu mäßig. Preiſen

Gottfr. Schraut,
Uhrmacher

ur Schmeerſtr. 4.

poen bimſgert
r Feinste W

fett-büehlinge
Pfund nur

5 Pfund Riste nur 29.50.
e Heute ftrisch

Seelachs, Kahbliau ohne Kopf.
Senweinstiseh, grüne Heriogo

zu bekanntk billigsten Prelsen.

Karl Pfeiffer
Neumarkt-Fischhalle

Geiststrasse 33. Tel. 6688.

Morgen KehrausSchluß à
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Halle, Freitag, 14. Januar 1921.

Peallel-Angelegenhelten.

Jugendwelhe.
Der Bildungsausſchuß der S. P. D. beabſichtigt für diejenigen

Kinder, die Oſtern die Schule verlaſſen und deren Eltern unſeren
Zielen nicht feindlich gegenüberſtehen, eine Jugendweihe zu ver
anſtalten. Es werden auch Kinder auswärts wohnender Eltern
dazu eingeladen. Der Feſtlichkeit voran gehen wird ein Unter
richtskurſus für die daran teilnehmenden Kinder. Derſelbe er
folgt durch Mitglieder der Arbeitsgeme. nſchaft ſozialiſtiſcher
Lehrer und wird in nächſter Zeit aufgenommen werden. Mel
dungen der daran teilnehmenden Kinder werden ſchon jetzt an das
parteiſekretariat oder an die Redaktion erbeten.

ArbeiterJugend. Sonntag nachmittag findet ein HalbtagesAusflug nach der Heide ſtatt. 52 Uhr von Cafe de V
zahlrei inen bittet der Vorſtand.

J„J T -J-ZS J

Aus dem 6t0dtlrels,
Halle 14. Jannar 192t.

Sltzung des Haushaltzausſchuſſes.

die neuen Steuern. Erhebliche Mehraufwendungen für
Beamtenbeſoldung. Aenderung der Aufbringung der

Mittel für die Erwerbsloſenfürſorge.
Die ſchon angekündigten neuen Steuern wurden geſtern

zeraten und mit Ausnahme der Dienſtbotenſteuern, die von
der Rechten, der U. S. P. und den Kommuniſten abgelehnt
vwurde, angenommen. Zunächſt wurde die Grund wert-
teuer verabſchiedet. Sie erfuhr eine geringfügige Aende-
rung, indem Grundſtücke, die projektierte Straßen anſchneiden,
von der ermäßigten Steuer ausgenommen werden. Der
Effekt iſt im ganzen, daß unbebaute Grundſtücke doppelt ſo
zoch beſteuert werden als bebaute. Die Fremden-
teuer wurde mit der Aenderung angenommen, daß ſteuer
frei bleiben Uebernachtungen unter 5 Mark, ſtatt wie bean
rragt 3 Mark und da die Sätze 15 Prozent ſtatt 10 Prozent
etragen ſollen. Auch eine Aenderung der Luſtbar-
eitsſteuerordnung fand Zuſtimmung. Mit ihr ſollen
im weſentlichen die Pferderennen erfaßt werden. Auch
Steuerhinterziehungen und Drückebergereien ſollen etwas
ſchwerer gemacht werden. Die t r werden auf
300 000 Mark geſchätzt. Die Aenderung der Schank-
erlaubnisſteuer wurde angenommen mit der Maßgabe,
daß Vereine, Genoſſenſchaften uſw. nicht herangezogen werden,
wenn der Geſchäftsführer wechſelt. Die Steuer bringt im
großen Ganzen eine r der Sätze mit einigen
Milderungen, wenn der Beſitzwechſel im Laufe längerer Jahre
erfolgt. Der Magiſtrat will unterernährte Kinder photo
graphieren laſſen, um mit Hilfe dieſer Aufnahmen zu er-reichen daß etwas mehr für ſie getan wird. Die Koßten in

Höhe von 2000 Mark werden bewilligt. Für die Unter
bringung der Polizeiwache in der Trothaer Straße
waren urſprünglich 9000 Mark bewilligt, deren Koſten ver
tragsmäßig zur Hälfte von den Eiern des Grundſtückes,
Gebr. Nagel, zu tragen waren. Es haben ſich aber Ueber
chreitungen in Höhe von 8500 Mark herausgeſtellt, deren
lebernahme zur Hälfte von den Beſitzern abgelehnt wird.
Die Summe muß nunmehr aus Kämmereimitteln nachbe-
willigt werden. Dem wurde zugeſtimmt. Die bisher aus
Anleihemitteln auſgebrachten Beträge müſſen jetzt nach einer
Regierungsverordnung auf den ordentlichen Etat übernom-
men werden. Daraus ergibt ſich eine etatliche Mehrbelaſtung
von 196 046 Mark. Sie wurden aus Kap. XXIV, 14 nach-
bewilligt und zwar für 1919 27 000 Mark, der Reſt auſ den
Etat 1920. Eine Nachforderung für die Feuer-
wehr (11 000 Mark für Kupferdraht uſw.) wurde zutge-
heißen. Die Mehrkoſten für die letzten vom Rei tage
beſchloſſenen Aufbeſſerungen der Beamtengehäl-

Beilage zur Volksſtimme.
ter betragen für die Stadtgemeinde 1 644 280 Mark. Die
Aufbeſſerung für die ſtädt Beamten erfolgt zwarig da in ihren den Reichsbeamten gielg-
geſtellt ſein müſſen. Die n r der Magiſtrat durch
eine re Zuweiſung aus der Reichseinkommenſteuer her

eetnzu wozu begründete Ausſicht iſt. Der Ausſchuß nahm
hiervon Kenntnis.

e

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
am Montagtz, den 17. Jannar 1921, nachmitags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung: 1. Neuwahl der Deputationen
und Ausſchüſſe. 2. Erſatzwahl in Deputationen und Ausſchüſſe.
3. Geſuch der Kriegsvertriebenen um Berufung in die Wohnungs-
Deputation. 4. Geſuch des Rentnerbundes um Vertretung in den
Steuerausſchüſſen. 5. Geſuch um Berufung von Technikern in
öffentliche Körperſchaften. 6. Erſatzwahl für die Feuerdeputation.
7. Reuwahl der Deputation für das Arbeitsamt. 8. Antrag auf
Neuwahl von Mitgliedern der Schuldeputation. 9. Geſuch der
ſozialiſtiſchen Elternbeiräte um Vertretung in der Schuideputa-
tion. 10. Genehmigung einer Grundſteuerordnung. 11. Desgl.
d eſtellten- und Fremdenſteuerordnung. 12. Aenderung der

eitsſteuerordnung. 13. Nachtrag zur Schankerlaubnis-
ſteuerordnung. 14. Aenderung der Beſoldungsordnung. 142. Land
verkauf an der Hafenſtraße. 15. Bereitſtellung von Mitteln für
die Erwerbsloſenfürſorge. 16. r un für photo-
h Aufnahmen unterernährter Kinder. 17. Nachbewil
igung für die Feuerwehr. 18. Desgl. Polizeiverwaltung. 19.Den den S und t 20. Antrag auf Bereitſtellung

weiterer Räume für die Handels und Gewerbeſchule für Mäd
en. 21. Geſuch um Ausbau des Lyzeums Il. Hieraufnicht-
öffentliche Sitzung.

Der Stadtverordneten Vorſteher. Keil.

Ritgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Die Verſammlung nahm zuerſt ein Referat des Gen. Wilke
über die Wahlen zum Provinziallandtag entgegen. (Der Genoſſe
Garbe war durch die Nachtſitzung der preußiſchen Landesver-
ſammlung verhindert, ſein angekündigtes Reſerat zu halten.)
Redner erläuterte ein ge Artikel der neugeſchaffenen preußiſchen
Verfaſſung, die ſich mit den zukünftigen Aufgaben der Provinzial
landtage, die legilativer und adminiſtrativer Art ſind, befaſſen.
Weil die Prov.nziallandtage für die demokratiſche Weiterent-
wickelung unſeres Staatslebens ſo wichtig ſeien, müſſe verſucht
werden, in ihnen ſozialiſtiſche Mehrheiten zu ſchaffen. Als Kandi-
daten für die Wahl wurden die Genoſſen Thiele, Herm.
Sarbe, Frau Undeutſch, Vogel, Waßnik und
Zſchäpe aufgeſtellt.

Ueber die rote Woche referiert Genoſſe Täumel, der aus-
führt, daß ſo gut wie in den übrigen Bezirken Deutſchlands unſere
Partei gute Erfolge mit ihrer Agitation hatte, dies auch in
unſerm Bezirk möglich ſein müſſe. Die Vorbedingungen dazu
lägen in den allgemeinen polit. ſchen Verhältniſſen, wie der Zer-
ſplitterung der Unabhängigen, der Gegenſatz zwiſchen Reichsregie-
rung zur preußiſchen Regierung. Die mit uns im ſtillen ſymphati-
ſierenden Elemente müßten für uns gewonnen werden. Die De-
hatte, an der ſich die Genoſſen Görſch, Sommer, Vogel, Studt,
Stöbel, Herzig, Fiſcher, Lindenhahn und Waentig beteiligten,
war lebhaft und beſchäft'gte ſich noch mit dem Verhalten des Ge
noſſen Haeniſch in Sachen der Marburger Studentenangelegen
heit, ſowie Dr. Auguſt Müllers Tätigkeit für das Stinnesorgan
„Deutſche Allgemeine Zeitung“. Die nachſtehenden Reſolutionen
wurden, die erſte gegen einige Stimmen, die andern einſtim-
mig angenommen:

Der Haeniſch-Brief.

„Die am 13. Januar 1921 im Geſellſchaftshaus tagende
Mitgliederverſammlung der S. P. D., Ortsverein Halle, miß-
billigt das Entſchuldigungs ſchreiben Haeniſchs an den Vorſitzenden
der deutſchen Studentenſchaft. Sie erklärt, daß er keine Veran-
laſſung hatte, auf Grund des Fehlſpruchs der Kaſſeler Ge
ſchworenen den Marburger Mörderſtudenten ſein Bedauern aus-
zuſprechen. Sie hält die zutreffenden, urſprünglichen Bezeich
nungen jener Studenten durch Haeniſch immer noch für uner-
ſchüttert.“

„JUJ„JW=SJCJÜ=CJ<SZSAA

Gaordinen

Unser

nventur Ausverkauf
isf für jeden noch immer die

5. Jahrgang Nummer 11
Der Fall Dr. Aug. Müller.

Rach unwiderſprochen gebliebenen Zeitungsmeldungen iſt der
chemalige Staatsſekretär Dr. Aug. Müller Mitarbeiter am neu
geſchaffenen Stinnesorgan, der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“.
Die bisher von ihm dort erſchienenen Artikel beſtätigen dieſe
Rachricht. Die Perſammlung erblickt in dieſem Verhalten Müllers
einen ſchweren Verſtoß gegen Parteibeſchlüſſe und Parteiintereſſen.
Sie überweiſt dieſe Angelegenheit zur weiteren Erörterung dem
Bezirksausſchuß, mit dem Ziel, den Ausſchluß Müllers zu be-
antragen.

Unter Vereinsangelegenheiten weiſen Genoſſen Görſch auf
Veranſtaltungen der Arbeiterjugend, die Genoſſen Naundorf und
Fiſcher auf einige ſkandalöſe Vorkommniſſe bei der Eiſenbahn hin,
Waſſer. fich wahrſcheinlich noch unſere Preſſe wird beſchäftigen
müſſen.

Nach Schluß dieſer Verſammlung beſchäftigten ſich die Funt
tionäre mit der ſür Sonntag angekündigten Demonſtration der
Antiſemiten vor dem Denkmal in der Poſtſtraße. Die Funktionäre
nahmen deshalb zu dieſer Provokationsaktion Stellung, weil aus
den Kreiſen der Mitglieder heraus ſich ſtarker Unwille über das
ſchamloſe Treiben der behakenkreuzelten Biertimpelſtrategen be
merkbar gemacht hatte Die Sitzung kam nach kurzer Ausſprache zu
dem Ergebnis, daß es für unſere Genoſſen am beſten iſt, ſich
dieſem Rummel fernzuhalten und die Herrſchaften auch wieder ir
dieſem Falle „ganz unter ſich“ zu laſſen.

Techniker und Wiederaufbau,
Usber dieſes Thema ſprach in einer am Mittwoch abend im

St. Nikolaus tagenden, gut beſuchten Verſammlung des Bunde
techniſcher Angeſtellten und Beamten, Aufhäufer (VBerlin)
„Die Revolution“, ſo führte der Referent aus, „und die Zeit nach
der Revolution, bis ſetzt, war ausgefüllt mit Lohnkämpfen der
Arbeiter, Angeſtellten und Beamten. Grund: Am Produktions-
ſrſtem, das ſich auf kap taliſtiſcher Grundlage aufbaue, ſei durch
die Revolution nichts geändert. Zunächſt wurde die Lage der
Arbeitenden wie der Arbeitsloſen fortwährend durch Betriebs-
ſtillegungen, Betriebseinſchränkungen noch geſteigert, während
umgekehrt Steigerung der Produktion notwendig iſt. Trotz aller
Lohnaufbeſſerungen iſt der Reallohn nicht geſtiegen. Nach wie
vor herrſcht eine ungeheuerliche Teuerung, deren Urſache nicht,
wie die kapitaliſtiſche, ſt nniſterte Preſſe es hinzuſtellen heliebe, die
hohen Arbeitslöhne ſeien, ſondern die maßloſe Hinauf-
ſchraubung aller Preiſe für Rohſtoffe, die ſich in
hohen Handels, Unternehmer- und Valutagewinnen kriſtalliſiere
wie eine Kommiſſion des Reichs-Wirtſchaftsrates erſt unlängſt
berichtet hat. Eine Hanbelskammer hat kürzlich feſtgeſtellt,
daß, während ſich vor dem Kriege der Arbeitslohn zu den Material
preiſen wie 1:1 verhalten habe. jetzt das Verhältnis wie :9 iſt.
Ein Kubikmeter Feſtholz, das vor dem Kriege 20 bis 30 Mark ge-
koſtet habe, koſte jetzt 800 bis 1000 Mk. Auch das Streiken der
Arbeiter und Angeſtellten hat nicht im entfernteſten den Schaden
engerichtet, wie man dem Volk hier und da durch niedliche
Fälſcherkunſtſtücke einreden will. Für den notwendigen Wieder-
aufbau kommen nur zwei Wege in Betracht, entweder auf kapita
liſtiſcher Grundlage oder auf gemeinwirtſchaftlicher. Für die An-
geſtellten, Arbeiter und Beamten kann im Jntereſſe des geſamten
Volkes nur der zweite Weg in Betracht kommen. Wenn der
Wiederaufbau nur den Zweck haben ſoll, den Kapitaliſten, gleich
viel welcher Art, neue, riefenhafte Profite auf die Dauer zu ge-
währen, dann hat das Volk kein Intereſſe daran.“ Redner ſchil.
derte die rieſige Konzentration des Kapitals, bei welcher der be
kannte Stinnes der Führer iſt, der nicht nur Bergwerke, Hütten
Verkehrsunternehmungen, Kraftwerke zuſammenſchließt, ſondert
durch Aufkauf von Zeitungen, Papierfabriken uſw. auch die öffent
liche Meinung dem Diktat der Kapitaliſten beugen will. Was den
Angeſtellten und Beamten bevorſteht, wenn dieſe Pläne alle
glücken, kann ſich wohl jeder ſelber ausmalen. Es handelt ſich
darum, dieſen Plänen zuvorzukommen, wozu es noch eben Zeit
iſt. Aber es muß ſchnell gehandelt werden und die erſte Etappe
ver Sozialiſierung muß durch Vollſozialiſierung des Kohlenberg-
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baues mutig und entſchloſſen betreten werden. Und deti dieſen
Kampf ſollen die Techniker Führer und Rufer im Streite ſein.
Arbeiter und Angeſtellte müſſen zuſammen für dieſes große Ziel in
ihren Organiſationen lebhafte Propaganda machen. Die Auf-
zoben der freien Gewerkſchaften beſtehen nicht nur in der Führung
don Lohnkämpfen uſw., ſondern auch in ihrem Zielſtreben auf
Jenderung der Produktionsweiſe. Ent'chioden abzulehnen iſt der

lag, die Arbeiter und Angeſtellten an der Ausgade von
Kleinattien zu beteiligen. Das würde nur zur Züchtung von
Selben, und in disher ungeahatem Maße zur Korrumpierung und
um Krieg der Arbeiter unter ſich führen. Mit einem Appell an
die Verſammelten, fich von der Harmonieduſelei zu enlfernen, ſich
mit der Arbeiterſchaft und ihren erhabenen, ethiſchen Zielen etns
zu fühlen, ſchloß der Redner feine mit tedhaftem Beifag aufge-
nommenen, eindrucksvollen Ausführungen. Die kurze Ausſprarhe,
an der ſich die Herren Dipl.-Jng. Kaufmann und ein Herr
wauet beteiligten, bewegte ſich im weſentlichen in zuſtimmen
dem Sinne. Jn ſeinem Schluhßwort ging der Referent noch auf
den Begriff „Klaſſenkampf“ ein. Der Klaſſenkampf iſt nicht von
den Arbeitern erfunden, ſondern habe die Welt bereits erfüllt,
lange bevor es eine eigentliche Arbeiterbewegung gib. Er iſt
hervorgerufen durch Klafſengegenſägtze, die ebenfalls nicht
nuf das Konto der Arbeiter kommen. Die Gegenſätze werden
erſt verſchwinden, wenn alle Klaſſen und alle Ausbeutung aufge
hört hat. An legtzierem Ziel mitzuarbeiten, müſſe das Beſtreben
rer rechtlich denkenden und ſittlich enpfindenden Menſchen ſein.

Volkshochſchule.

n Montag, dem 10. d. M., waren die Vertrauensleute
(Hbrer-Vertreter) der Volkshochſchullurſe abermals im Hotel
Stadt Leipzig zuſammengetreten. Die gut beſuchte Verſamm-Nng, in der auch einige Mitglieder des Studienausſchuſſes, ſowie

der Stellvertreter des Stadtſchulrates, Herr Studienrat Hos
anweſend waren, beſchäftigten ſich mit der Antwort des Studien
rates auf die Eingabe. Es fand eine lebhafte Ausſprache ſtatt.
Von allen wurde anerkannt, daß es durchaus veriebtt ſelt,
die Vertrauensleute auszuſchalten. Die anweſen.
den Mitglieder des Studienausſchuſſes ſowie auch Hert Studien-
tet Hos verſorachen, für Beibehaltung der Arbeitsgemeinſchaften
und weiteren Ausbau derſelben, ſowie dafür einzutreten, daß die
Vertrauensleute gleich nach Beginn der neuen Kurſe e
treten und ſich einen Obmann ſowie eine Verhandlungs kommiſſion
wäblen, welche alle Anregungen, Wünſche und Beſchwerden der
Hörer dem Studienausſchuß übermittelt. Es wurde ferner der
Wunſch geäußert, daß eine kleine Anzahl, etwa drei Vertrauens
leute, Sitze und Stimmen im Studienausſchuß erhalten. Auch
dieſer Antrag fand allſeitige Zuſtimmung und ſoll dem Studien
gusſchuß vorgelegt werden.

Zum Schluß der anregenden Ausſprache wurden den Mit
gliedern des Studienausſchuſſes noch einige Wünſche der Hörer,
die den Kartenverkauf betreſfen, mitgeteilt.

Aufruf und Einziehung der Reichsbanknoten zu o0 Mark
vom 309. November 1918.

Die Reichsbank ruft nunmehr durch öffentliche Bekanni
nachung ihre 50-Mark-NRoten mit dem Datum vom 30. 11. 1918
auf. Die Beſitzer werden aufgefordert, dieſe Noten bis zum
531. Januar 1921 bei einer Dienſtſtelle der Reichsbank in Zahlung
zu geben oder gegen andere geſetliche Zahlungsmittel umzu
tauſchen. Mit dem 31. Januar 1921 verliert die aufgerufene
Pote ihre Eigenſchaft als geſetzliches Zahlungsmittel, was zur
Folge hat, daß nach dieſem Tage niemand mehr verpflichtet ſſt,
die 50-MarkNoten vom 30. November 1918 anzunehmen. Es
empfiehlt ſich deshalb. ſchleunigſt alle 50-Mark-Roten dieſer Aus
gabe bei einer Reichsbankanſtalt, öffentlichen Kaſſe, VBank, Spar-
kaſſe oder Geldinſtitut in Zahlung zu geben oder umzutauſchen.
Nach dem 31. Januar 1921 erfolgt die Einlöſung nur noch bei
der Reichsbankhauptkaſſe in BVerlin, aber auch nur bis zum
31. Juli 1822. Mit letzterem Zeitpunkt erliſcht füt die Reichs
bank die Einlöſungspflicht überhaupt.

Um jedem Jrrtum vorzubeugen, wird aber ausdrücklich dar-
auf hingewieſen, daß es ſich bei dieſem Aufruf lediglich um die
Reichsdanknoten zu 50 Mark mit dem Datum des 30. Rovember
1818 handelt. Unberührt vom Aufruf bleiben ſämtliche übrigen
Reichsbanknoten, Reichskaſſenſcheine und Darlehnstaſſenſcheine,
alſo auch die anderen auf 50 Mark lautenden Darlehnstaſſen
ſcheine und Reichsbanknoten. Alle dieſe Geldzeichen bleiben ge
jetzliches Zahlungsmittel, müſſen alſo von jedermann auch ferner

in Zahlung genommen werden. B.
Erhöhung der Hanuſierſteuer.

Der Landesverſammlung liegd eine Novelle zum Hauſier
ſteuergeſetz vor, wonach die bisherigen Steuerſätze den jetzigen
Jerhältniſſen entſprechend erhöht werden ſollen. Dieſe Erhöhung

vom 1. Januar 1921 ab in Ausſicht genommen. weil die
andergewerbeſcheine für das Kalenderjahr ausgeſtellt werden.

Da nun bis zum 1. Januar 1921 die Novelle noch nicht endgültig
beſchloſſen ſein wird, ſo müſſen die Gewerbeſcheine für das Kalen-
derjahr 1921 vorläufig noch zu den bisherigen niedrigen Sätzen
ausgegeben werden. Die Wandergewerbetreibenden, die ihr Ge
werbe mit ſolchen niedrig beſtenerten Gewerbeſcheinen betreiben,
zaben hiernach mit einer Steuernachforderung zu rechnen, ſobald
die Rovelle Geſetzeskraft erlangt haben wird.

Allgemeine Ortskrankenk ſſe. Wie aus der heutigen Bekannt-
machung in unſerer Zeitung hervorgeht, iſt eine Wahl für den Vor-
ſtand der Allgeme nen Ortskrankenkaſſe dadurch entbehrlich gewor-
den, daß auf den Wahlvorſchlägen nur ſo viel Vertreter genannt
worden find, als Vertreter zu wählen waren. Die Namen der neu
gewählten Vorſtandsmitglieder ſind aus der Bekanntmachung der
Kaſſe im Rachrichtenteil zu erſehen. Der neue Vorſtand wird am
14. Januar 1921 die Geſchäfte der Kaſſe übernehmen.

Die Hutten und Lutherſchule wollen ſtreiken. Eine am ver
angenen Mittwoch ſtattgefundene Elternverſammlung nahm
Stellung gegen die weitere Belegung der Lutherſchule mit Flüch
lingen. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, von Montag, den 17. 1.
an die Kinder nicht mehr in die Schule zu ſchicken.

Stenographie als wahlfreier Unterricht. Das preußiſche
Unterrichtsminiſterium hat nachſtehende Verfügung den Provin
zialſchulkollegien zugehen laſſen: „Die Bedeutung der Kurzſchrift
für das praktiſche Leben wird heutzutage von niemand mehr be
ſtrilten. Jn einigen der deutſchen Länder iſt ſie ſeit vielen Jahren
Pflichtfach. Ob und in welchem Umfange die Kurzſchrift in den
in Vorbereitung befindlichen neuen Lehrgängen berückſichtigt wer-
den kann, läßt ſich zurzeit noch nicht überſehen Die Notwendig-
teit aber, für eine möglichſt weitgehende Verbreitung der Kurz
fhrift zu ſorgen, iſt unverkennbar. Ich ordne daher folgendes an
Jn allen den Provinzialſchulkollegien nachgeordneten höheren
Lehramſdalten für die männliche und weibliche Jugend (vagl. Aus
führungsbeſtimmungen vom 12. Dezember 1908 zu dem Erlaß vom
18. Auguſt 1908 unter D 11 bei B Abſatz 6) iſt den Schülern und
Schülerinnen namentlich der Mittelſtufen Gelegenheit zur Teil-
nahme an wahlfreiem Unterricht in der Kurzſchrift zu
geben. Dieſer iſt tunlichſt von einem Lehrer oder einer Lehrerin
der Aftalt zu erteilen, doch habe ich auch dagegen nichts einzu
wenden, daß dazu eine beſondere außerhalb des Kolleg' ums ſtehende
Lehrkraft herangezogen wird Die entſtehenden Koſten ſind von
den Schülern (Schülerinnen), die an einem ſolchen Lehrgang teil.
nehmen, ſelbſt aufzubringen. Anſtaltsräume ſind unentgeltlich zur
Verfügung zu ſtellen. Ein Zwang, ein beſtimmtes Syſtem zu wäh.
len, beſteht nicht, doch wird auf das in Preußen am weiteſten ver

vreitere und 7 leichte Errernbarkeit und Schreid flüchtig
keit auszeichnende Syſtem Stolge-Schrey empfehlend hin
gewieſen.“

Eine Lohnerhößu ür die Arbeiter und Arbeiterinnen imund re von Halle und Umgegend iſt
eit 1. d. M. in Kraft getreten. Dieſelbe iſt zuſtande mmen

iſchen dem Deut Teansportardeiterderband und dem Ut
bervorband fi das Handels und Tra werbe durcheines Spruches därch den hieſigen lie Lhnerhöhun n für alle ledigen Ar r und Arbeilte-

rinnen -0 und für alle verheirateten und ſolche mit eigenem
7 20 Proz. Der Geſamtzuſchlag beträgt demnach auf die

rundlöhne vom 1 bruar 1920 nanmehr im erſteren e
85 Proz. und im ketzteren Falle 106 a Außerdem gilt eben
falls ab 1. Januar no cheine 20proz. Er ng der ſonſtigen geld-
lichen Grund a ifver ünhionnßen, de Parteien denlichtungsaus per anerkannt.

Fundbüro der Poligei, In der Zeit vom 10. bis 31. Dezember
1920 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben
oder angemeldet worden: 1 Kinderkapuze, t Damentaſchentuch,
1 Paket mit Jnhalt, mehrere Geldtäſchchen, 1 Handwagen, 1 Auto-
hupe, 1 Perlhandtäſchchen, 1 Hundepeitſche, 2 goldene Damenuhren,
2 Schürzen, 1 ſilberne Herrenuhr, 1 Schlüſſelbund, 1 ſchwarzer
Kinderkragen, mehrere Geldſcheine, mehrere Zigarettentäſchchen,
mehrere Boa, 1 goldene Broſche, 1 Herrenhandſchuh, 1 Schäferhund.,
Die unbekannten Eigentümer der bezeichneten Gegenſtände werden
aufgefordert, ihre Rechte innerhalb ſechs Monaten im Poltzet
veiwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu
machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Stadttheater. Heute Freitag, abends 7 Uhr gelan
Oder „Martha“ zur Aufführung. Sonnabend, nachmittags J Uhr,
Weihnachtsmärchen- Vorſtellung. „Die Mäuſekönigin“, abends
7 Uhr „Fidello“. Sonntag, nachmittags 3 Uhr, „Die 733
königin“, Sonntag, abends 7 Uhr, „Carmen“. Reitag abends
78 Uhr, S e unter Leirung von Profeſſor Dr. Hans
Pfitznet, Soliſtin: Tinſ Debüſer.

Thalia- Theater. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag,
den 16. Januar, abends 78 Uhr, der Schwank „Hans Huckebein
von Blumenthal und Kadelburg zur Uufführung. ſchäftigt
nd Helene HSartmann, Dorg Debice, Jrma Grawi, e
Dawid, Adalbert Kriwtz, Hans Schaefer, Eugen Teuſcher, Richard
Erlecke, Theo Schmaus, Walter Henneberg.

Burg-Theater, Gr. Goſenſtr. 12. Von heute bis re
Senng' ein gus den ſelten ſchöner Sportfilm der

u

die

Henny Porten-Zyklusſerie. Puber. wird der in ganz Mittel-
beſtens bekannte Zauberer und Jlluſioniſt Agoſton

perſönlich auftreten.

Provin; und Umgegend

Die Mitarbeit un der Partelzeitung.
Die Zeitung ſoll ein getreuer Spiegel der Tagergeſchehniſſe

ſein. Die Redartion, die dieſer Pflicht zu genügen ſucht, kann
felsſtverſtändlich nicht allwiſſend und allgegenwärtig ſein und be-
darf deshalb zur Erfüllung ihrer publiziſtiſchen Pflichten einer
treuen und gewiſſenhaften Mitarbeitergemeinde, ohne die eine
modorne Tageszeitung gar nicht beſtehen kann. Für ſozialdemo
lratiſche Blätter ſt es von hoher Bedeutung, daß ſie einen lücken
loſen Stah von treuen Berichterſtattern aus den Reihen der Ar
be ter, Angeſtellten und Beamten haben. Jn unſeren Organi-
ſationen gibt es eine große Reihe befähigter Genoſſen, die feder-
und redegewandt ſind, manches Geſchehnis und Erlebnis ohne
weiteres zu Papier bringen können, aber nicht daran denken, daß
ſie ihre Fähigkeit in den Dienſt ihrer Parteizeitung ſtellen ſollten.
Wer an dem Aufbau und der Entwicklung ſeiner Parteipreſſe
Intereſſe hat und das muß jeder Genoſſe haben ſollte mit
ihr in regem ſchriftlichen Verkehr ſtehen. Das bedeutet natürlich
nicht, daß die Parteiredaktionen von jeder kleinen Vegebenheit in
Kenntnis geſetzt werden ſoll, ſondern daß Ereigniſſe von Allgemein-
intereſſe ihr mitgeteilt werden, damit ſie in der Zeitung veröffent-
licht oder als Material verwendet werden können.

Das iſt beſonders in Anberacht der kommenden ſchweren Wahl
kämpfe und der am 15. d. M. einſetzenden „roten Woche“ für
unſeren Bezirk zu be achten. Genoſſen, ſchärſt auch auf dieſe Weiſe
eine Eurer beſten Waffen, die „Volksſtimme“, eine Eurer treueſten
Helfer nnen im Kampyfe.

Was ſoll jeder Parteigenoſſe ſeiner Parteizeitung mitteilen?
Vom Wichtigen das Wichtigſte. Keine Protokolle

von Parteiverſammlungen und Tagungen der Gemeindeverwal-
tungen. Allgemein intereſſierende Sachen kapſelt man nicht in
einen langen Bericht ein. Zum Beiſpiel: die Gemeinde X be
ſchließt die Kommunaliſierung von verſchiedenen Lebensmittel
geſchäften. Dieſen Punkt behandelt man beſonders Ein gewief
ter Mitarbeiter trägt immer Umſchläge, Papier und Marken bei
ſich. Er weiß auch ganz genau wieviel Blatt Papier er ver-
brauchen darf, um nicht das Mindeſtgewicht von 20 Gramm zu über
ſchreiten.

Vor allem eins: Schnell berichten! Jſt beiſpielsweiſe der
Berichterſtatter nicht in der Lage, über die abends abgehaltene
Verſammlung oder Gemeindevertretarſitzung für die nächſte Num-
mer der Zeitung den ganzen Bericht herzuſtellen, dann hebe er
einige wichtige Punkte heraus und verichte ſofort darüber. Den
übrigen Teil wenn ſich ſeine Veröffentlichung
lohnt holt er am nächſten Tage nach. Bei öffentlichen
Verſammlungen vermeide man in der Regel
ſelbſt die aus zugs weiſe Wiedergabe des Refe-
rats.

Da das Blott nicht nur dazu da iſt, um Verſammlungs und
Gemeindeverwaltungsberichte aufzunehmen, iſt es Pflicht der be
ſtellten Berichterſtatter und Mitorbeiter, auch über andere An

erfährt das Parteiblatt anr ſelten etwas, und dann erſt aus dritter
oder vierter Hand.

t

darüber daß ſofort bei Unglücksfällen oder ſonſtigen wichtigen
Ereigniſſen das Patteiblatt Mitteilung erhält.

Unſere Genoſſen, welche in den Betriebsräten oder Beamten
ausſchüſfen, in den Fabriken und Büros ſitzen, ſollten ſich darüber
einigen einen Genoſſen aus ihrer Mitte mit der Berichterſtattung
an die „Volkoſtimme“ zu beauftragen. Auf dieſe Weiſe wird die
Parteizeitung nicht nur an Aktualität gewinnen, ſondern auch eine
immer innigere Verbindung mit den Betrieben herſtellen können.
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Kreiskonferenz für
Am Sonntag, dem Jannar 1921 fand im Lokal zur Reichs

poſt eine Konferenz des Unterbez nig ſtatt,
die ſehr gut beſucht war. Faſt alle Ortsvereine waren durch
Delegierte vertreten.

Die Tagesordnung war ſehr reichhaltig. Als Hauptpunkt
wurde die Stellungnahme zum Grohwahltag behandelt. Es
folgte dann die Aufſtellung der Kandidaten zum Kreistag und
Vorſchläge für die Kandidaten zum Provinziallandtag Gen
Drefſcher- Halle ſprach über die Bedeutung der Wahlen und
behandelte eingehend den prakttſchen Teil der Wahlarbeit. Er
ermahnte alle Delegierten, iht möglichſtes zur Verbreitung der
„Volksſtimme“ zu tun.

Der Vorſ. Gen. Privengun wies auf die Wichtigkelt der
Werdewoche vom 16.—23. 1. hin und forderte alle Gen. zur regten
Mitarbeit auf. Die Gen. verſprachen ihre ganze Kraft in den
Dienſt der Sache zu ſtellen und ſo können wir mit den beſter
Hoffnungen in den kommenden Wahlkampf eintreten.

Rigoroſe Arbeitgeber unter den Fleiſchern.
Von Zeit zu Zeit bekennen gewiſſe Arbeitgeber ihre erz

reaktionäre Geſinnung in ganz bedenklicher Weiſe. So berichtet
uns der Zentralverband der Fleiſcher über die Fleiſchermeiſter
Otto Richter, Bad Schmiedeberg, Markt 4, und Fritz
Schlegel, Naumburg a S., Hertenſtr. 21. Beide entließen
ihre Gehilfen mit dem Vermerk, „mit Euch roten Hunden will
ich nichts mehr zu tun haben“. Schon des öfteren hatten ſie ver-
langt, die Geſellen ſollten ihrer Gewerkſchaft den Rücken kehren
Als ſie dieſer Aufforderung nicht folgten, wurden ſie einfach eufsStraßenyſteſet geworfen. Dem Fleiſchermeiſter Schlegel warer

außerdem auch noch der Lohn von 50 Mark pro Woche zu „hoch“
Dieſe Herren pfeifen eben auf die geſetzlichen Beſtimmungen,
Sie gewähren ihren Gehilfen nicht das Koalitionsrecht. Die
Arbeiterſchaft beider Orte wird ihre Schlüſſe aus dieſen Vorfällen
ziehen.

Weißenfels. Brotmarken ausgabe am Sonnabend,
den 15. Januar, von 8 bis 1035 Uhr. Abgefertigt werden am
74 g. romenade; Tiſch 2: Neue Str., Reumarkt, Nordſtr.;

romenadengaſſe, An der Pfeffermühle, An der Pforte,
geneigt Roßbacher Str. 43 4: Saaleſtr. Von 105 bis 1

a Schillerſtr.; Tiſch 2: Schießhausſtr., e
Schulſtr.; t 3: Am i of, Schlachthofſtr., An der Schleuſe
Am Schirnhügel; Tiſch 4: Schültzenſtr.

Belleben. Eiſenbahnräuber. Jn einer der letzten
Nächte wurden aus dem zwiſchen Aſchersleben und Halle ver-
kehrenden Güterzuge kurz hinter Sandersleben, in der Steigung,einige Fane Schuatz geſtohlen. Obwohl die Beraubung ſchon in

Könnern feſtgeſtellt, und lizei benachrichtigt werden konnte,
hat man der Diebe bis heute nicht habhaft werden können.

Kelben. Mitgliederverſammlung der S. P. D.
Am Mittwoch abend fand im Vereinslokal unſere monatliche
Mitgliederverſammlung ſtatt, welche der Stärke unſerer Orts
gruppe entſprach und gut beſucht war. Genoſſe Beyer gab zu
nächſt eine Anzahl geſchäftlicher Mitteilungen vom Bezirksvorſtant
bekannt. Dann hielt Genoſſe Heſſe ein ausführliches Referat
über die letzte ſtattgefundene Stadtverordnetenſitzung. Den Aus
führungen über die Punkte der Tagesordnung ſchloß ſich eine rege
Ausſprache an. Als Delegierter für die am 16. Januar in
Sangerhauſen ſtattfindende Unterbezirkskonferenz wurde Genoſſe
Heſſe einſtimmig gewählt. Ferner nahm die Verſammlung
Kenntnis von dem Rechnungsabſchluß vom letzten Quartal, dem
Kaſſierer Gen. Scharlach wurde Entlaſtung erteilt. Dann
wurde in eine allgemeine Ausſprache über die bevorſtehenden
Wahlen eingetreten. Die Parteigenoſſen werden alles verſuchen,
um dem Sozialismus mit zum Siege zu verhelfen. Jm Anſchluß
daran wurde eine Jugendgruppe gebildet, welcher ſich eine An
zahl Jugendlicher ſofort anſchloſſen. Wir begrüßen unſere junge
Garde auf das herzlichſte und werden in der Pflege der Jugend-
erziehung unſere größte Aufgabe mit betrachten. Der bisherige
Vorſtand, welcher aus dem Gen. Beyer als Vorſitzenden, Gen.
Seſſe als Schriftführer und Gen. Scharlach als Kaſſierer
weiter boſteht, wurde einſtimmig wiedergewählt. Zuletzt fand
noch eine Ausſprache über die Stellungnahme unſerer Partei, zu
den von allen Vereinen unternommenen Maßnahmen, um die
Schaffung eines Kriegerdenkmals zu verwirklichen. Es wurde
eine Reſolution einſtimmig angenommen, nach welcher die Partei
genoſſen alle Beſtrebungen, welche geeignet ſind, den Denkmals-
bau zu fördern, mit allen Mitteln kräfig unterſtützt. Dann wurde
die anregend verlaufene Verſammlung von dem Vorſitzenden ge
ſchloſſen.

Zchornew z. Mitgliederverſammlung der
S. P. D. Die am 11. Januar ſtattgefundene Mitgliederverſamm-
lung eröſfnete Gen. Bauer und begrüßte den erſchienenen Partei
ſekretär Gen. Flücht- Halle. Nach einigen einleitenden Worten
erteilte er ihm das Wort zu dem Thema „Die politiſche Lage und
die kommenden Wahlen.“ Jn ſeinen Ausführungen verſtand es
der Referent in vorzüglicher Weiſe die Zuhörer zu feſſeln. An
ſchließend fand eine ergiebige Ausſprache ſtatt, in der zum Aus
druck gebracht wurde, daß man ſich nicht mehr in der jetzigen
Reſerve verhalten darf. Das Ergebnis fand in einer einſtimmig
angenommenen Reſolution mit folgendem Wortlaut ihrer
Niederſchlag: „Die heute am 11. Januar 1921 im Gaſthof Zſchw
verſawmelten Mitglieder der S. P. D. verpflichten ſich auch
weiterhin das Banner der Partei hochzuhalten und vor allem
bei den Wahlen zum preuß. und Prov Landtage tatkräftige Mit
wirkung zu zeigen.“ Sodann wurde die Neubeſetzung des Vor
ſtandes vorgenommen. Genoſſe Scheibenpflug wurde erſter
Genoſſe Rabe als zweiter Vorſitzender, Genoſſe Bauet
als Kaſſierer und Gen Müller als Schriftführer gewählt.
Unter Punkt Verſchiedenes wurde die Monatsverſammkung auf
den zweiten Dienstag im Monat feſtgelegt. Sodann wurden
Agitationsfragen für Partei und „Volteſtimme“ erörtert. Gen.
Leine- Gräfenhainichen verſprach auch fernerhin den Bruder-
ortsverein in allen Sachen zu unterſtüßen. Mit der Aufforderung
zur nächſten Verſammlung zahlreich zu erſcheinen, ſchloß der Vor
ſizende die Verſammlung.

Wittenberg. Aus dem Staditparlament, Jn der
erſten Sitzung des neuen Jahres gab ſich die Stadtverardneten
verſammlung am Dienstag abend zunächſt einen Vorſtand. Die
ſozialdemokratiſchen Vertreter erhielten ſich dabei der Abſtimmung
ſo daß die Beſetzung eine rein bürgerliche wurde. Dann wurde
der bürgerliche Stadto. Schildhauer anläßlich ſeines 25 jährigen
Stadtvaterjubiläums geehrt. Den Hauptpunkt des Abende
bildete unzweifelhaft der Antrag der Ortskohlenſtelle, für den
Ankauf und die Unterhaltung von 6 Pferden 66 000 Mark zu
dewilligen. Der Antrag war ſchon einmal geſtellt und abge
tehnt. Die erneute Vorlage iſt vom Magiſtrat und der Finany
kommiſſion angenommen worden, da die Pferde äußerſt billig (zu
ſammen für 46 700 Mark) angeboten wurden und eine ähnliche
Gelegenheit wohl nie wiederkehren dürfte. (Es handelt ſich um
Militärpferde.) Die geſamte Linke war für den Antrag, da von ihr
ſchon längſt ein ſtädtiſcher Fuhepark angeſtrebt wurde, um ven
kapitaliſtijchen Fuhrunternehmern nicht Rieſenſummen in den Hals
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g. werfen. Die Bürgerlichen waren 2 etwa anderer Meinung,
eſe ſind zwar immer zum Sparen bereit, wenn es aber darauf

ankommt, verſagen ſie vollſtändig. Kurz und gut, die Vorlage
fiel unter den Tiſch, da die geſamte bürgerliche Mehrheit mit
einer Ausnahme dagegen ſtimmte. Der ſozialdemokratiſche (U. S.)
Stadtrat Harpke rechnete dabei aber einmal gründlich mit dem
bürgerlichen Stadto. Lehmann ab, der bei jeder ſich bietenden
Gelegenheit ſeine „Arbeiterfreundlichkelt“ herauszubeißen pflegt.
Von dieſem Herrn Lehmann war dem Dezernenten der Kohlen
ſtelle, Genoſſen Harpke der Vorwurf gemacht worden, er wolle
bei dieſem Pferdeeinkauf mit ſtädtiſchem Gelde ein Geſchäft für
Ach machen. Genoſſe Harpke betonte, daß ihm gerade von bürger
ichen Herren ganz annehmbare Preiſe angeboten worden feien,
wenn er ihnen die Pſerde überlaſſen würde, falls der Antrag
fallen würde. Er habe dieſe Zumutung aber weit von ſich gewieſen.
Die Ablehnung dieſes Antrages ſei, nachdem alle Gründe gegen
don Antrag widerlegt worden ſeien, nur aus Angſt vor dem
roten Tuch erfolgt. (Die Arbeiterfreundlichkeit des Herrn Leh-
mann erſieht man auch daraus, daß dieſer im Jahre 1914, als die
Mitglieder des deutſchen Buchdruckerverbandes in Wittenberg um
eine ſtädtiſche Beihilfe zum Beſuch der Bugra in Leipzig nach-
geſucht hatten, Herr Lehmann dieſen Antrag mit der Begründung
zurückwies: den Mitgliedern des (chriſtlichen) Gutenbergbundes
könne dieſe Veihilfe gern gewährt werden, den ſozialdemo-
kratiſchen Verbänden aber dürfe man ſie nicht geben.) Jm
veiteren Verlaufe der Stadtverordnetenſitzung wurde bekanntge-
jeben, daß der Regierungspräſident die ſeinerzeitige Erhöhung
des ulgeldes für das Lyzeum auf 750 Mark für auswärtige
Schülerinnen nicht genehmigt hat, worauf die Verſammlung den
Betrag für die Auswärtigen auf 600 Mark feſtſetzte Außerdem
ſenl verſucht werden, für dieſe Schülerinnen ſtaatliche Beihilfen
zu verlangen. Für das erſte Etatshalbjahr wurden ſodann für
die verſchiedenen Kaſſen rund 527 000 Mark Ueberſchreitungen
nachbewilligt. Zum größten Teil handelt es ſich dabei um Ueber-
ſchreitungen bei Ausgaben für Heizung ſtädtiſcher Gebäude, für
die ein Kohlenpreis von 5 Mark für den Zentner eingeſetzt war,
der natürlich zu den tatſächlichen Perhältniſſen im kraſſen Wider-
ſpruch ſteht. Der Vorſteher gab ferner eine Erklärung ab, nach
der die techniſchen Werke (Gas, Waſſer, Elektrizitätswerk uſw.)
in dieſem Jahre weſentlich wirtſchaftlicher abſchließen werden,
endlich einmal ein Lichtblick! Nach Erledigung einer Reihe
wichtiger Vorlagen, die antragsgemäß erledigt wurden, wird noch
die Wahl von 16 Vertretern und 16 Stellvertretern für den
Steuerausſchuß beim Finanzamt Wittenberg vorgenommen, wobei
zum erſten Male abgeſehen von der verſchiedenen Haltung bei
einzelnen Abſtimmungen der Bruderſtreit bei den Linksparteien
offen zutage trat. Die Regie bei den Reukommun ſten ſchien dabei
vollſtändig zu verſagen. Hieran ſchloß ſich eine nichtöffentliche
Sitzung.

Wittenb Ein netter Lehrer. Die hieſige Straf-
kammer verurteilte am Donnerstag u. a. den Lehrer Kurt
-7chneider in Böſewig zu 1 6 Monaten Gefängnis, demn ſechs Fällen T ſt che fehlungen an minderjährigen
Schulmädchen, die er zu unterrichten hatte, nachgewieſen wurden.

Falkenberg. Gasvergiftung. Vorgeſtern vormittag
mußten drei Schloſſer in der hieſigen Eiſenbahnwerkſhatt eine
Reparatur an einem in einer Senkgrube eingelaſſenen Gaskeſſel
vornehmen. Bei der Ausführung dieſer Arbeit ſtrömte plötzlich
ſo viel Gas heraus, daß alle drei vergiftet wurden. Zwei konn
ten ſich mühſam herausarbeiten. Nur mit großer Anſtrengung
konnte der dritte geborgen werden. Dem herbeigeholten Arzt

lang es, mit einem Sauerſtoffapparat die beiden leichter be
ubten Schloſſer baldigſt zum Bewußtſein zu bringen. Bei dem

letzteren jedoch gelang dies erſt nach ſtundenlangen Bemühungen.
Nun fragt es ſich, wo war hier der beaufſichtigende Werkmeiſter?
Warum wurde das Gas vorher nicht abgeſperrt? Sind keine
Gasmasken vorhanden? Werkmeiſter gibt es hier genug, nur
nicht dort, wo ſie gebwaucht werden. wird die höchſte Zeit,
daß der Betriebs und Beamtenrat durchſtößt, und das reaktionäre
Büroweſen aufhebt. Kontrolleure ſieht man in Hülle und Fülle,
velche hier übernachten. Es wäre beſſer. die Uebernachtsräume
für dieſe Herren würden zu Aufenthaltsräumen oder Wohnungen
hergerichtet. Die Perſonenzüge von Halle nach hier liegen jetzt
r günſtig, daß die Kontrollfahrten in einem Tage erledigt werden
önnten.

Lauchhammer. „Gepfefferte“ Apothekerpreiſe.
Es wird von gegneriſcher Seite ſo gern behauptet, daß die Soziali-
ſierung der kapitaliſſtiſchen Unternehmungen in der heutigen Zeit
des wirtſchaftlichen Niederganges nicht angängig ſei. Wenn die

Stadttheater.
Lyſiſtrata. Komödie von Ariſtophanes. Frei bearbeitet

don Leo Gre Ler, Es iſt ein anerkennenswertes Beſtreben
unſer Theaterleitung, die beſte Dichtkunſt aller Zeiten in Form
on Zyklen auf die Bühne zu bringen. Währeno im vergangenen
Spieljahr das Drama der „Jugend“ in Deutſchland im Stadt
theater zur Darſtellung kam, hat der geſtrige Abend einen Auf-
führungsreigen des klaſſiſchen Luſtſpiels von Ariſtophanes bis
Leſſing eröffnet. Ein ſolcher Zyklus erwecktdas Verſtändnis für
die beſten Werke der deutſchen, wie der Welt-Literatur ſicherlich
cher, als wahllos herausgegriffene einzelne Dichtungen. Zur
Einführung in die griechiſche Komödie hat Prof. Dr. Baeh
rend im Theateranzeiger eine leſenswerte Abhandlung ge-
chrieben. „Lyſiſtrata“ iſt der Friedensidee gewidmet. Auf ein
einfaches, gar nicht weit liegendes Mittel verfallen die griechiſchen
Frauen, um dem langen entſagungsvollen Kriege ein Ende zu
bereiten und die kämpfenden Männer wieder mit feſten Banden an
en heimatlichen Herd zu ſchmieden. Bei ihren Göttern ſchwören
ie, freilich mit ſüßſaurer Miene, keinem der erholungsſuchenden
Streiter ein Schäferſtündchen zu gewähren, als bis nicht alle die
Waffen aus der Hand gelegt haben. Aber ach, gar bald muß die
zriechiſche Venus geſtehen, uns „männert“ ſchon und viele der
Holden verſuchen zu kneifen, um an das Ziel ihrer Liebesſehn-
ſucht zu gelangen. Aber den Standhaften gelingt es doch, den
Schlaſzimmerſtreik zu einem ſiegreichen Ende zu führen. Die
Männer winſeln um Gnade und hopſen vor Ungeduld, um in die
Arme ihrer Schönen aufgenommen zu werden. Es kommt dabei

urwüchſig-komiſchen Szenen, die an Deutlichkeit in der
etik nichts zu wünſchen übrig laſſen. So zwiſchen dem liebes-

vwllen Keneſias und der klugen Myrrhine. Das Stück iſt auf Sinn-
lichteit aufgebaut, die aber bei einer guten Darſtellung niemals
„rob und ungeſchlachtet wirken kann, da ſie ſich als Urkraft in
»oller Natürlichkeit gebärdet. Jn Ariſtophanes Werk drängt ſich
ine wuchtige derbe Komik in den einzelnen Geſtalten, wie in den

Maſſenſgenen. Und als ein Maſſenſpiel muß es auch gewertet
werden. Bei einer ſauberen, tiefen L töſtliche
Einzelleiſtungen geſchaffen werden. Der Keneſias, den Willi
5ch ur gab, iſt ein Beweis dafür. Wie er in vollendeter Lächer
ichkeit mt einem quäkenden Kind unterm Arm nach ſeinem Ehe
teſponſt girrte und von dieſem bis auf den Höhepunkt ver
lapſen ließ, konnte gi beſſer wiedergegeben werden. Helene

Achterberg iſt als Lyſiſtrata beſonders zu nennen. Ihr Spiel

Unſer Wandkalender ſür 1921

iſt gänzlich vergriffen.

Nachdruck i ührbar, in K r Nachn e a m rwollen deshalh end der Werbewoche den Kalender noch
mals anbieten und die r am 23. Januar machen.Der Preis von 30 Pfg. n 33 niedriger, als wie die

Zeitungsbeſtellungen für die Werbewoche
ſind dem Verlag umgehend mitzuteilen.

wirtſchaftlichen Schwierigkeiten der Unternehmer wirklich ſo groß
wären, wie man ſie darzuſtellen beliebt, ſo müßte man doch eigent
lich heilfroh ſein, derartige Unternehmungen dem Racker Statt
übereignen zu können, um o aller Sorgen ledig zu ſein! Oder
ſollte die Uneigennütziſteit der in Frage kommenden Kreiſe ſo
weit gehen, den Staat bezw. die Kommunen vor dieſen Sorgen
bewahren zu wollen? Wer das glaubt, bekommt einen Taler!
Mit ſolchen wirtſchaftlichen Schwierigkeiten hat anſcheinend auch
die hieſige „ſtnatlich konze ſionierte“ Apotheke zu kämpfen, denn
der arme Apotheler muß, um ſich mühſelig durchs Leben zu
ſchlagen, nahezu doppelt ſo hohe Preiſe nehmen, als in anderen
Apotheken üblich iſt Begünſtigt wird dieſes Gebaren einmal
dadurzch, daß das Publikum den wirklichen Wert bezw. den handels
üblichen Preis oder die Taxe der Arzeneien und ſornſt'gen
Apothekerwaren nicht kennt, zum anderen, weil ſchon von jeher
Apothekerpreiſe nicht zu den niedrigen gerechnet zu werden pfleg-

ohne Proteſt entgegengenommen werden. Dazu kommt noch, daß
die Apotheken vielfach ſo etwa als halbamtliche Einrichtungen
angeſehen werden, gegen deren Preiſe nichts einzuwenden ſei:
Es beſteht ja doch eine ſogenannte „Arzeneitaxe“, die vor Ueber
vorteilungen bewahrt, wenn der Apotheker ſich darnach richtet,
natürlich Von dieſer „günſtigen Konjunktur“ macht die hieſige
ſtaatlich lonze ſionierte Apotheke den ausgiebigſten Gebrauch,
denn allenthalben werden Klagen laut über die hieſigen „Ueber“
Apothekerpreitſe In allen derartigen Fällen dürfte ſich Anzeige
bei der Polizeibehörde oder ein kurzes Schreiben an die Preis-
prüfungsſtelle in Liebenwerda unter Beifügung der Rechnung
ver des Rezeptes empfehlen. Daß die Konjunktur hier eine
günſtige war beweiſt ſchon nach außen hin die Entwicklung des
Unternehmens, denn zwei Filialen im hieſigen Ländchen ſpenden
ihren koſtſpieligen Regen erch denjenigen, denen die ſtaatliih
kenzeſſonierte Aprtheke zu nei entfernt liegt. Davon, daß die
Sozialiſierung der hieſigen Apotheke ſofort und allen „wirtſchaft-
lichen Schwierigkeiten zum Trotz möglich iſt, dürfte die geſamte,

auch die ſonſt nicht ſozialiſierungsfreundliche Einwohnerſchaft
des Ländchens überzeugt ſein nur der Herr Apotheker nicht.

Naundorf b. Lauchhammer. Aus dem Parteileben.
Jn der am Sonytag, den 9. d. M., ſtattgehabten Verſammlung be
richtete zunächſt Gen. Heuzeroth über die letzte Gemeinde
vertreterSitzung. Hierbei entſpann ſich eine rege Ausſprache
über die Herrichtung der ſogenannten Wolſchenka als Spielplatz.
Die Ausſprache führte jedoch zu keinem Reſultat, obwohl über
die Notwendigkeit eines Spielplatzes Einmütigkeit herrſchte.
Alsdann wurde Gen Liepelt als Teilnehmer für die am
16. d. M in Halle ſtattfindende außerordentliche Bezirksbeamten-
konferenz gewählt. Für die am gleichen Tage in Falkenberg
tagende Unterbezirkskonferenz wurden die Gen. Leſche und
Rot he als Delegierte gewählt. Die in der letzten Verſammlung
vorgenod mene Wahl der Delegierten mußte umgeſtoßen werden,
weil nachträglich die Entſendung der Kreistagsabgeordneten ge-
wünſcht wurde. Der letzte Punkt „Parteiangelegenheiten“
ergab wiederum eine rege Ausſprache, in deren Verlauf auf ſeine
Anfrage aus Anlaß eines Spezialfalles dem Berichterſtatter das
Vertrauen der Verſammlung einſtimmig ausgeſprochen wurde.

Vockwitz. Koſtenloſe Rechtsauskünfte. Die Orts-
gruppe der Kommunalbeamten und Angeſtellten ſchreibt uns:
Die Ortsgruppe beabſichtigt, fortan allmonatlich in den Ortſchaften
des Mückenberger Ländchens koſtenlos Rechtsauskunft zu erteilen.
Die Sprechſtunden ſind im laufenden Monat wie folgt feſtgeſetzt
worden: Bockwitz, 21. 1., 7--8 abends, Gemeindeamt; Mückenberg,
20. 1., 7--8 abends, Kröners Gaſthof; Naundorf, 26. 1., 67
abends, Amtsbüro Lauchhammer; Lauchhammer, 26. 1., 6-7
abends, Amtsbüro Lauchhammer; Grünewalde, 19. 1., 7—8
abends, Gemeindeanmt; Kleinleipiſch, 25. 1., 7-8 abends,
Gemeindeamt.

ten und deshalb die unverſchämteſten Apotheder-Rechnungen heute

An Alle Welt
Berlin. Eine Waffenſtatiſtik. Nach Mitteilung des

Reichslommiſſars für die Entwaffnung iſt das Ergebnis der frei
willig abgelieferten, der angekauften, beſchlagnahmten und ange-
meldeten Waffen nach dem Stande vom 10. Januar: 932 Geſchütze
Minenwerfer, Flammenwerfer, 18 067 Maſchinengewehre, 1680
Maſchinenpiſtolen, 2 201 584 Gewehte und Karabiner, 78 325
Revolper und Piſtolen, 85 616 Handgranaten, 3553 Geſchützteile,
246 367 WMaſchinengewehrteile, 312 905 Gewehrteile, 46 241 899
Srück Handfeuerwaffen und Munition. Jm Monat Dezember
betrug der Zugang an Maſchinengewehren 530, an Gewehren
98 143 Stück. Von den angemeldeten Waffen der Organiſationen
ſind 215 559 Gewehre bereits eingezogen. Durchſuchungen fanden
bisher in 1086 Städten, Landgemeinden und Gutsbez rken ſtatt.
Das Einziechen der Organiſationswaffen und die Durchſuchungey
werden planmäßig fortgeſetzt.
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Luerutut.
Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können, wie überhaupt jeder
andere Vuch, durch die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.

Der kleine Kanonier. Eine Soldatengeſchichte aus der Vor-
kriegszeit von Ernſt Schubert, kart 9 Mk. Verlag Kaden
Comp., Dresden. Der Militarismus iſt tot. Aber der Geiſt des
Militarismus lebt noch in einzelnen Hirnen. Jn dem Kampf
gegen dieſen Geiſt hält ſich auch dieſes Buch, das die Waffengänge
eines jungen Soldaten gegen die den Menſchen ertötende mili-
tariſtiſche Maſchinerie des faiſerlig en Regimes ſchildert. Man-
chem mag dieſe Vergangenheit ſchon langſam in Vergeſſenheit ge-
raten, manchem mag ſie ſich gar leiſe und lügneriſch verklären.Das Buch friſcht die Rot, die Qual, die Schmach auf, die deutſche

Soldaten in kaiſerlichen Kaſernen erlitten. Und wo ſich heute
noch oder ſchon wieder dieſer militariſt. ſche Knüppelgeiſt regt, und
wo es ihn zu bekämpfen glit, da kann dieſes Buch alte Waffen
ſcharfen helfen. Da wird es trotz ſeiner vergangenen Handlung
aktuell. Der heranvachſenden Jugend ſoll man es vor allem in
die Hand geben. Sſe wird es voller Spannung und mit wert
vollem Nutzen leſen.

Wäaff.n für den Wahlkampf. Für die bevorſtehenden Wahlen
zu dem preußiſchen Landtage, zu den Provinziallandtagen und zu
den Kreistagen ſind in dem Verlage der Buchhandlung „Vor-
wärts“ eine Reihe von Schriften erſchienen. Abgeſehen von dem
Handbuch für die Landtagswahlen hat der Verlag eine Text-
ausgabe der preußiſchen Verfaſſung mit einer Einleitung von
dem Gen. Paul Hirſch veröffentl cht. Von demſelben Verfaſſer
erſcheint in den erſten Tagen des neuen Jahres ein Fihrer durch
das Landtagswahlgeſetz, das im Wortlaut übrigens auch im
Hanobuch abgedruckt iſt, ſowie durch das Geſetz über die Wahlen
zu den Provinziallandtagen und zu den Kreistagen. Unſere agi
tatoriſch tätigen Genoſſen, die die Vorbereitungen für den Groß-
wahltag am 20. Februar zu treffen haben, ſind durch dieſe Schrif
ten in die Lage verſetzt, ſich über alle einſchlägigen Fragen leicht
zu unterrichten.

„Soz aldemokratiſches Handbuch“ für die preußiſchen Land
tagswahlen. (Preis für Parteimitglieder 8 Mk., ſonſt 12 Mk.)
Das ſoeben im „Vorwärts“-Verlag erſchienene Wahlhandbuch
bietet unſeren Parteigenoſſen, insbe ondere aber den agitatoriſch
tätigen, das für den Wahlkampf erforderliche Material.
Jede Frage, die in der Wahlbewegung eine Rolle ſpielt, findet
darin ausführliche Behandlung. Es umfaßt folgende Haupt-
abſchnitte: Preußen und das Reich. Die Verfaſſungsurkunde
des Freiſtaates Preußen. Die Demokratiſierung der Verwal-
tung. Die Abfindung der Hohenzollern. Die Unterſuchung
über die Unruhen. Hochſchulweſen. Volkshochſchule und
Abe terbildungswe' en. Schul und Unterrichtsfragen. Wirt-
ſchaſtspolitik und Arbeiterfragen. Der Mittellandkanal.
Klaſſen und Parteijuſtiz. Kirchenaustritt. Volk wohlfahrt.

Krüppelfürſorge. Gemeindeverfaſſung. Kreis- und Pro-
vinzialordnungen. Groß- Berlin. Landwirtſchaft und Er-
nährung. Beamtenfragen. Bergbau und Hütteninduſtrie.
Die Parteien in der Landesverſammlung. Der Anhang enthält
das Wahlgeſetz nebſt Anlagen und ein Regiſter nebſt Jnhalts-
verzeichnis ermöglicht raſches Nachſchlagen. Die Amwſchaffung
dieſes wichtigen Buches iſt daher für jeden unſerer Parteigenoſſen
dringend geboten.

leuchtete in Rede und Gebärde trefflich aus dem bunten Ge-
wimmel der mehr oder weniger graziöſen Griechinnen hervor.
Hedwig Jonas war für die nur mit ſchwerem Herzen entſagende
Kalonika bald zu feinnervig. Die aſthmatiſche Figur des Rats-
herrn von Hans Schaefer bot viel Anlaß zur Heiterkeit. Aus
dem Chor der Greiſe kann noch mehr gemacht werden. Die ſzeniſche
Ausſtattung des Stückes ſtellt keine beſonders große Anforderun-
gen. Gelacht wurde während der Aufführung viel und der Bei-
fall ließ eine gute Aufnahme bei den Beſuchern erkennen. W. L.

Zur Mufeumsfrage in Halle.
Der Kunſtverein und Kunſt-Gewerbe-Verein befaßten ſich in

einer gemeinſchaftlichen Vorſtandsſitzung mit dem Vorhaben des
Magiſtrats, im Muſeums-Etat die Mittel für Neuanſchaffungen
und das Gehalt des Direktors zu ſtreichen. Alle Anweſenden
ſtimmten darin überein, daß hiergegen entſchieden Stellung zu
nehmen ſei. Es wurde ausgeführt, daß es ſich gerade in
Halle gezeigt habe, wie notwendig ein Muſeum einer fach-
männiſchen Leitung bedarf, wenn es ſeinen Zweck erfüllen ſoll.
Jm Laufe des letzten Jahrzehnts haben ſich zahlreiche Stifter ge
junden, die erhebliche Mittel für Muſeumszwecke zur Verfügung
geſtellt haben. Dieſes Intereſſe würde zweifellos erlahmen,
während es doch ſehr erwünſcht ſei, daß die vielverſprechenden
Anfänge für eine weitere Ausgeſtaltung des künſtleriſchen Lebens
in unſerer Stadt weiter gepflegt und gefördert werden.

Seit der Einrichtung eines Ordinariats für Kunſtwiſſenſchaft
hat unter ausgezeichneten Lehrkräften, wie Goldſchmidt und
Wätzold, die Zahl der Kunſtwiſſenſchaft Studierenden in Halle
außerordentlich zugenommen. Nur ein in lebensvoller Entwicke-
lung begriffenes Muſeum kann dieſem die erforderlichen 'An-
regungen und das für ihr Studium dringend notwendige An-
ſchauungsmaterial bieten. Nicht weniger wichtig ſind aber auch
nſere Muſeen für alle übrigen Schulen und ſomit für die Er-hie der ganzen heranwachſenden Generation unſerer Stadt.
s wurde ferner betont, daß gerade bei der Jugend ſich in er-

freulicher Weiſe ein Bedürfnis nach künſtleriſchen Lebenswerten
bemerkbar macht. Auch für die Handwerker und Gewerbetreiben-
den iſt unſer Muſeum von unſchätzbarem Wert durch die gebotenen
Anregungen und Ausſtellung muſtergültiger Arbeiten. Es iſt von
mahgebenden Kreiſen vielfach darauf hingewieſen worden, daß
gerade in dieſer Zeit, in der wir keine billigen Rohſtoffe mehr
erhalten, nicht mehr mit billigen Maſſenartikteln auf dem Welt-
markt konkurriert werden kann.

r Qualitätsarbeit, für die das deutſche
Volk beſonders befähigt iſt.

Dies iſt nur noch möglich e

Man verſchloß ſich nicht dem Umſtand, daß die finan-
zielle Lage unſerer Stadt eine ſehr mißliche ſei, war
jedoch der Anſicht, daß die Erſparniſſe, um die es ſich hier handelt,
zu gering ſeien, um den Etat weſentlich zu beeinfluſſen, zumal der
größte Teil der für das Muſeum aufgewendeten Koſten trotzdem
beſtehen bleibt. Man war der Anfſicht, daß man lieber die Er-
ſparniſſe an anderen Stellen mache, wo es ſich um weniger hohe
Kulturwerte handele. Großes Lob wurde den Leitern unſeres
Muſeums, Dr. Sauerlandt und ſeinem Nachfolger, Dr. Burk-
hardt Meier, gesollt. Ausgezeichnete Sachverſtändige wie Dr
Sauerlandt ſelbſt, Profeſſor Graul in Leipzig, der Reichskunſt-
wart Dr. Redslob und andere haben ſich über ſeine Tätigkeit
höchſt anerkennend geäußert. Es wäre bedauerlich, wenn wir eine
ſo tüchtige Kraft. für die ein geeigneter Erſatz ſchwer zu finden
iſt, verlieren würden. Bemängelt wurde auch die Form. unter
der die Beendigung der Tätigkeit des Dr. Burkhardt Meier er-
folgen würde. Dr. Meier iſt ſeinerzeit für ein Probejahr an-
geſtellt worden ihn jetzt aus finanziellen Gründen fortzuſchicken,
entſpreche jedenfalls nicht dem guten Glauben, in dem er ſeine
Stellung angetreten hat, denn die finanzielle Lage unſerer Stadt
ſei jetzt nicht weſentlich ſchlechter als vor einem Jahr. Jeden-
falls würde ſich kaum wieder ein tüchtiger Muſeumsbeamter
finden, der einen gleichen Dienſtvertrag mit der Stadt abſchließt.

Da die definitive Entſcheidung über die Bewilligung der
Mittel für die ſtädtiſchen Muſeen bei der Stadtverordnetenver-
ſammlung liegt und früheſtens in einigen Monaten erfolgt, wurde
beſchloſſen, entſchieden gegen das Vorhaben des Magiſtrats Ver
wahrung einzulegen und ihn in einer begründeten Eingabe z
bitten, wenigſtens bis zu dieſem Termin den Vertrag mit den
Muſeumsdirektor zu verlängern, zumal ſich gewiß private Kreiß
finden würden, die nötigenfalls die dafür erforderlichen Mitte
aufbringen. Es hat ſich gezeigt, daß die öffentliche Meinung i
Halle ſich entſchieden dagegen auflehnt, aus falſchen Sparſam
keitsrückſichten zu ſolchen Maßnahmen zu ſchreiten, die einem a
ſunden geiſtigen Wiederaufbau entgegenarbeiten und in beſchämeſ
der Weiſe das Anſehen von Halle anderen kleineren Städt
gegenüber herabſetzen.

Der heißeſte Boden, Der heißeſte Ort auf Erden ſoll d
Jnſel Bahrain eine der Avalinſeln im Perſiſchen Golf ſei
ihre mittlere Temperatur für das ganze Jahr beträgt 29 Groe
Reaumur. Juli, Auguſt und September ſind, abgeſehen von de
Eingeborenen, für jedermann unerträglich. Um Mitternacht zeit
dann das Thermometer noch über 30 Grad, um 7 Uhr morgens

bis 34 Grad nd d Ah nachmittägr s San
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Rhein“Tamtam zu begehen. Das Deutſchland von heute hat mehrtun, als ſich deshalb aufzuregen. Aber es muß aller Welt Lebensmittel-Kalender.
e werden, daß e hJ eut ſchen zuſammenſetzen, die geringſte Urſache n, artige Städti Verkauf von Rindertalg und Reis an alle HausLeichenmüllers Sturmlled. gern und datz das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit halte in h am h den 15. Januar, gegen

rauerkleider tragen ſoüte, wenn der Morgen des 18. dämmert. rlage der Lebensmittelſcheine an die Jnhaber Nummern
Richard Müller, der einſt ſchwur, mit ſeiner Leiche den Weg Rein geſchichtlich petrachtet, iſt dieſer Bußtag ſchon r denn 75 501 bis 9 000 nur vormittags von 8 bis 1 Uhr. An jede Per ab

ar Nationalverſammlung zu decken, lebt immer noch. Lebt bereits am 25. November 1870 war mit der Beitrittsertklärung ſon aller Haushalte werden 145 Gramm reiſe lich
nd dichtet! Die Lichtſtrahlen“, Zeitſchrift für wiſſenſchaftlichen Württembergs als des letzten deutſchen Staates zum Deutſchen von 4 Mk. und Pfund Reis zum Preiſe von 2 a

ler Bunde“, der deutſche Bundesſtaat geſchaffen worden. Alle übrigen geben. Ferner werden täglich markenfrei a ben Flei beiKommunismus, bringen von ihm einen Sang von jener Art, die damit zuſammenhängenden Geſchehniſſe ſind mehr oder minder be Und Wurſtkonſerven zu den bekannten Preiſen, Ar rven T
Stein erweichen, Menſchen raſend machen kann“: deutſame Formalitäten. Eine ſolche war auch die Ausrufung mit reichlich n die Doſe 6,50 Mk. Malzextrakt, die i nieSturm. Wilhelms l. zum deutſchen Kaiſer. Wenn man den Werdegang Mark. Milchſüßſpelſe, 2 Pakete zum Preiſe von 1.10 Mk i ri

dieſes Ereigniſſes verſolgt, jedoch nicht in den üblichen Schul und pulver 100 Gramm zum Preiſe von 1 Trockenei (Erſatz
Sturmwind du mein Gefelle!! patriotiſchen Gedenkſchriften, ſondern in den ausführlichen Ur- Eier) 50 Gramm zum Preiſe von 3 Mk. und Kunſthonig das
Jn deinem Wirbel bett' ich mich T uber jene e dann wird nene tlar, wie es Pfund zu 6,80 Mk. ha

j r 48 Jahre ſpäter zur Unterzei des Schmachfriede menin deinem Brauſen Wonneklang In war in demtelb m el r z J Zum Freibankverkauf am 15. Januar werden die Jnhabet
möcht ich mich ruhn iſt, und z ſelben Raume, in welchem damals Wilhelm l. J rMöcht wandern durch Wa Feder „das Opfer bringen“ und ſich zum deutſchen Kaiſer ausrufen laſſen j folgender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr 501-600, um 9 Uhr

MNöcht wandern durch Wald und Felde mußte. Für Wilhelm Il., den einſt ſo (hpeidigen Prinzen von 601--700.
und dein Säuſeln belauſchen Preußen“, war es talſächlich ein Opfer. An Deurſchland, an allem, Halle, den 13. Januar 1921. Der Magiſtrat.
wie herrlicher Vogelſang. was die deutſche Zunge ſprach, lag ihm innerlich nicht ſoviel als 2Wann kommt der Sturm, J ſeinem ar c dieſelbe Zur gesen deutſches wn e eeeeececececeÖcecerccec

der alle müden Häupter kühle. aiſertum err te i den preußiſchen unkern. wenn is p3 iWenn kommen die lieblichen Wind a ereinsAnzeiger.die unſer Herz erfüllen politit ſei, und daß ein Widerſtreben alle Errungenſchaften dieſer Jede unter e Rubrik J W r C u
O Sturm in mir Politik nichtig hätte machen können, ſo hätte auch er noch wie einſt h ichen e. velinſchen r r es
Gib mich frei! im Frankfurter Parlament es ausgeſprochen, daß „der alte König- Leder u. Beerdigungsmeldungen von Mitgliedern dient dieſe Rubrik.
Laß brauſen deine Winde ſtoat Preußen t kurz kommen konnte vor dem neuen deutſchen e naus meinem J gergus Kaiſertum“. Alſo, die Erben jenes Junkertums und die Freundeu m Innern jenes Preußenkonigs können durchaus nicht ſtolz ſein auf das Kö Große öffentliche Proteſtver ſammlung am Sonnabend, denzum Volk. „Deutſchtum“ ihrer Vorbilder. Wenn die Hobenzollern und die Anern. 15. Jan. 1921 gegen die Bluturteile und gegen dre weißen

Richard Müller, Neukölln. Junter wirklich „heilige Gefühle“ für das deutſche Polk übrig ge- Se r r Ach S a
J 2 eLe Licht Millg dette Ihn nog ſasner du ten ten Hut du ren t t e e hdenn nur die verflixte Grammatik nicht wär“. Aber iſt es beim Schopf gefaßt, hatte er ſeine Proklamationen vom März und weißen Terrors aufzaklären.

icht ein wenig lieblos, wenn der „Firn“, der dieſe lyriſche Perle 1848 im Juli 1840 durch ganz Deutſchland geſchleudert; ein un Naumbu Seeng n a r i
gef ſcht hat ſie alſo kommentiert: „Herr Müller iſt ſich zwar über beſchreiblicher Jubel aus dem Munde des ganzen deutſchen Volkes jen Genoſſen die in der roten Woche einen Be irk übernehmen ſollen
den Sturm, den er für würdig anſehen kann, ſein „Geſelle“ zu hätte ihm der Tr und Friedrich Wordeſt ierr r Da u ſind alle Genoſſinnen und Genoſſen eingelgden, die ſich mit de
ein, noch nicht ganz einig. Jſt dieſer Sturm ein Brauſen? Jſt h e ne ſeiner e u We en tätizen wollen. Jm Imereſſe der Partei ſt Beteiligung aller er
r ein M lang o ein Säuſeln? Oder iſt er gar K. r. 2) 4871 jubelte ganz Deutſchland außer dem Könige forderlich.r ein Wonnellang- Jſt 27 bloß ein Saäuſeln- r Preußen und deſſen Junkern, ſowie dem Könige von Bayern und Am Sonnabend, den 15. Januar, abends 8 Uhr.iur der „liebliche Wind“. der nach chard Müllers eigenem Ge ſeinen Pfaſfen zu, außer den Anhängern der Sozialdemokratie vad Köſen. findet im Reſtamrant zur „Poſt eine Mitglieder
ſtändni „aus reinem Jrnern brauſt?“ Wir möchten die Zweifel Der Jab l war verfrüht, das Widerſtreben berechtigt denn das verſamm ung der S. P. D. ſtatt, zu der de Anhänger unſerer Par
des Herrn Müllex kannen, indem wir ihm unſere feſte Ueber- Verſaillis von 1871 hat Deutſchlands Einheit gar gicht r rrt e e er Veroſen d
zeugung nicht porenthalien. Die letzte Annahme wird die richtige P e deweoſen urd eine Venerulk n d gr Freunde recht zahlreich zu erſcheinen und Frauen, ſowie Anhänger

ein. 5 J. unſerer Partei einzuladen.jaben das deutſche Volk zum Verſailles von 1919 v vendsgefühert! Zwar ging ein wiriſchaftlicher Aufſtieg voran, aber Merſeburg. e e i Uhr wichtige
den verdankte Deutſchland ſeiner wirtſchaftlichen Einheit und dem ung
allgeineinen Aufſchwung der Jnduſtrie. Wenn es heute verarmt z

und n a iſt, ſo liegt Keim de rn5 1871. Das Kaiſertum verſprach damals nur mit dem Munde, esFür die Verhſſentichund Zum z übernimmt die Redaktion wolle „allzeit leere des Reichs ſein“. Sein en ſchlug nicht in B 9
hen e reiner Flamme für alles, was deutſch hieß. rum wollen wir C wer en

Das deutſche Volk, das deutſche Reich und der 18. Januar 1871. Deutſche von heute trauern, wenn der 18. Januar kommt und nicht übe r nd änktſiAm 18. Januar d. Js. wiederholt ſich der Tag der Ausrufung Fanfaren blaſen, die allen denen weh tun, die ihr eigen Blut oder r un eeebio und unp r Zuſtellung der Volks
Wilhelms i. zum deutſchen Kaiſer zum 50. Male. Wie die An das eines Angehörigen damals wie heute ſtromweis und für ſtimme wan ſofort in der on, Große
hlagfäulen beweiſen, wird von den Hakenkreuzlern beabſichtigt. Deutſchlands geiſtige Einheit nutzlos haben fließen laſſen müſſen. lrichſtraße 27, t ſogleich Abhilſe geſchaffen werden

Rieſen Tag mit Schlachtenmuſik. Kaiſerhymnen und „Wacht am kann.
9

argarineZur Wahl der Vorſtandsmitglieder für die Allgemeine Ortskranken-
kaſſe ſind für die Verſicheiten 2 Wahlvorſchläge und ſür die Arbe tacberDem Wahlvorſchlag zum ll. Januar dem zur r Wah vor t lliger.
ſgSläae denrmmten Tage eingegangen, die im ganzen ſo viel wäylbare Um meine allerſeinſte Tafelmargarine, dieg Bewerde e heſhiageven u war Mien kund. echte holsteinische Nussbuiter x weiteren

e a Kreiſen ein uſühren, verkaufe aus eingetroffenemI. Verſichertenvertreter: Waggon dis auf weileies
e eine Ar. 1 dus Piund zu 12. 50 Mk.a) Vertreter: in 30 Pid.-Kübeln je P.d. 11.80 R.

Kleemann, Kart, eariſeger, Martinsberg 8 6 ar ihde, m20 J Wüllt. Elektre-Monteur, Huttenſtraße 81,g p 7 An der Moritzkirche 3. einvea Kutscher, Hermann, Reurer, Vötvergerweg 6, du re er r gandC abrik Niederlage der Pflam zenbutter ri nd 4. Gr o5., Hermann, Handlungsgeh. Wielandſtraße 30, Gebr. Rostock, Eimshorn. ſeine
i Strietzel, Max. Steindrucker. Thomaſiusſtraße 34 r zu nvorſi6. Rau, FHugo, Figarrenhändler, Kl. Brauhausſtr. 12, p. 5 as Elektr 7

h 7h Günther, Franz ar tehe, Jebebſnahe 29 u KCheuertüche WeErigtzvertreier: Lleurht.- Körper W inſge Beispiels der Prelswürcigxett 2
e 8. Müller. Ernst, Glaſer, Leſſingſtraße W ine 9. Jonn, Gustav, Maurer, Bernhardyſtraße 63, jeder Art ünseh aps, unseres e n10. Lötfler, Oskar Expedient Kl. Klausſiraße T, 0 L. Wuchererſtr. 1a, trieb11 Dölle, Franz, Backer. Burgſtratze 59, 25 0 Rabatt Nähe Walhalla. er alFehrrneer lnpentur Husverkautes!13. Ganzer, Karl, Steinſetzer. Thoruaße 53, w.14. Kahnt, Hermann Geweindearbeiuer, Merſeburgerſtr 53 c G Hölzke Fahrräder onde
i. v. Knoblauca, Oito, Arbeiter, Glauchaerraße 71 b, rranckedir d kürzef Weiſie. Meinharot, Kari, Sch oſſer, c 4 J T werden in kürzeſter Zeit mm nichti Krauss, Josef, Spiegeibeleger, Gr. Steinſtraße 47, vernickelt uno emailiert b deri 18. Scholz, Paul, Arbeuer, Schmiedſtraße 31, Betrefis Heilung ohne bei billigſter Preisſtellung. Ulster-Hüte t is 45 19 n19. Wer en W ehe 17 97 die I en Rocdfe, e 06 o früher bis 48. jetrt Ie Maler Dies 4 pS 37 Soheiper n lese man „Ein h Ei r 14, Fantasie Westen e früher 95. jetzt 65 un

e Shas 29 Bee9 Verire ter: de Penen Elexante in Wolle und Seide früher bis 48.--, jetzt v
S Zu derzieb. tür k. 4 Bunte Socken trüher dis 12.50, jetzt 7 ſatzfeZWanZig, Faul, Abieſer, Fleiſcherfraße 27, 1. 337etrel Damentaschen a

ilas-Verlax 26, i.Erſatzvertreter len r Gummi-Sockenhaller 42. Schelz. Ilse, Vürogehtifin, Dryanderſtraße 34,3. Hund, Hermann, Buchdrucker, Forſterſtraße 16. J Frauen J Oberhemden aus Zephir 58 cath
4 II. Die Arbeitgebervertreter: i Tenb. Störung d. Pernue H. Krasemann, Oberhemden la. Perkal mit Sporimanschetten 799

einzige Liſte. Blutstockung usw. andere n v Sirickbinder 12l icht ter t. e e e e ea) Vertreter: er ne Sebobinder 5F 1. Könnecke, Franz, Buchdruckereibeſitzer, Humboldiſtr. 40 Sie rn ter h i einer r e Sorne Formen
2. Kanhl, Hermann. Kaffeehausbeſitzer. Gr. Steinſtraße 74,

Reuter. Gustav, Möbe. fabrikant Beeſeuerſtraße 40,
C

4, Kaufmann Hermann, Geſchäftsführer, Goetheſtr. 37.

Erſatzvertrerer:
5. Holu Karl, Malermeiſter, Mühlweg 32.
6. Sass, K Brauereibeſitzer, An der Schweume l.

Gebnardt, Max, Bew'iebsleiter, Harden bergſiraße
8. Selxa, Reinh., Schuhmachermeiſter, Mart. n raße 34,
o. Scnmidt, Paul, Kauſma. n, Raffiner eſtraße 288,

10. Jjän, walther, Veriagsbuchhändler. Hoheweg 16,
11. Buschendort, Emll, Prokur ſt, Delitzſcherſtraße 24
2. Schwarz., Paul, Buchdruckereibeſitzer, Kl. Ulrichſtraße 7,
gelten damit nach S 10 der Wahlordnung als gewählt

Die Gülngkeit der Wahl kann innerhalb einer Woche nach dieſer
Anfechtungen ſind bei dem VorſtandBekanntmachung angeiochten werden.

oder dem Verſicherungsam anzubringenHalle a. S. den 12. Jan ar 1921.

Der Vorſtand
e Keil,

2. Vorſitzender.ez mann,1. Vorſttzender.

der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe.

W So gentrei
Preisliste mit vielen Danx-

Strümpfe
eder Art. nen und anſtricken.

schreiven gegen Mk. 1. Winterstei
Voreinsendung, General-depot: H. Scnhäter, Oleariusſtraße S
München, Arnulfstr. 42. e en
S verrenfen Seans en

Bindfaden. Kohr, Bürsten,

Makulatur
Holz waren.

zu verkeufen.

Polstermittel
Gerne Zwirne- Stoffe

Farbige Garnituren mere 699
M

S. WEISSHALLE AM MARKTI.

Auf alle anderen Waren
10 Ermässigungs

Bei Einkäufenen Wünseh &kaps
J olksst imme] Sross- u. Kleinhandel

Gr. Ulrichstr. 27 rn i a.
II

bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die
Inserate in der „Volksstimme“ zu beziehen.
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